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Nach jahrelanger Vernachlässigung haben unsere deutschen Kleinsäugetiere 
heute wieder die Beachtung gefunden, die sie verdienen, nicht nur wegen ihrer 
erheblichen wirtschaftlichen Bedeutung, sondern vor allem wegen der Fülle der 
Probleme, die ihre Biologie und Systematik bieten. Eine stattliche Beihe von 
Veröffentlichungen über die Systematik liegt seit dem Erscheinen der grund­
legenden WETTSTEiNschen Arbeit aus dem Jahre 1925 vor. Wenn man auch nicht 
überall von einem Fortschritt unserer Erkenntnisse über die Abgrenzung und 
Berechtigung mancher Arten und Unterarten sprechen kann, so ist doch der Eifer, 
mit dem man sich wieder diesen Aufgaben zuwendet, zu begrüßen. In fast allen 
neueren Arbeiten vermissen wir aber exakte Angaben über die Biologie unserer 
Tiere. Die Daten zur Fortpflanzung der meisten kleinen Nager und Insektivoren 
stammen noch aus der älteren Literatur und tragen schon geradezu legendären 
Charakter. Gewichte werden auch in den neuesten Veröffentlichungen nur ganz 
vereinzelt angeführt, obgleich es zu erwarten ist, daß sie für die spezielle Systematik 
Bedeutung gewinnen werden. Auch für den Nahrungshaushalt unserer Raubvögel 
und Eulen werden exakte Gewichtsangaben von Kleinsäugern Wert besitzen. 
Untersuchungen über das Geschlechtsverhältnis, Lebensdauer, Altern und Ver­
jüngung, über Bestandsschwankungen vermissen wir bisher in der deutschen 
Literatur. Material zur Lösung dieser Probleme zusammenzutragen, habe ich mir 
als Aufgabe für die vorliegende Arbeit gestellt.

Vorbemerkungen.
Wenn die hier aufgezeigten Probleme bisher wenig oder gar nicht 

in Angriff genommen worden sind, so hat das seine guten Gründe. Die 
bei der Erforschung der Biologie vieler Tiergruppen anwendbare ein­
fachste Arbeitsweise der unmittelbaren Beobachtung, die z. B. der Orni­
thologie ein umfangreiches, gesichertes Tatsachenmaterial vermittelt 
hat, ist bei Kleinsäugetieren, die ja vorwiegend Dämmerungs- und 
Nachttiere sind, weitgehend ausgeschaltet. Ich habe nun versucht, 
einen neuen W eg einzuschlagen, das ist das Sammeln von Säugetier- 
material nach biologischen Gesichtspunkten. Die Museumskollektionen,
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die außer den immer wiederkehrenden Körpermaßen nur noch das 
Erlegungsdatum und die Geschlechtsbezeichnung der Tiere tragen 
bieten für biologische Auswertungen eine dürftige Grundlage und sind 
bei manchen Arten auch für systematische Untersuchungen als anti­
quiert zu bezeichnen. Die Geschlechtsbefunde, die noch von Wert sein 
könnten, sind leider nicht zu benutzen. Ganz abgesehen davon, daß 
die Museumssammlungen zum Teil von Berufssammlern zusammen­
gebracht worden sind, die der Sicherung des Geschlechtsbefundes oft 
nicht die nötige Sorgfalt zuwandten, ist bei Soriciden z. B. nach dem 
Abbalgen eine Geschlechtsbestimmung auch dem darin Geübten häufig 
nicht mehr möglich.

Ich habe mich deshalb gänzlich auf eigenes neugesammeltes Material 
gestützt und in den letzten 2 Jahren 1350 Kleinsäuger für die Zwecke 
der vorliegenden Untersuchung gefangen. Zu Bälgen konnte aus Zeit­
mangel nur eine geringe Zahl von Tieren verarbeitet werden, aus dem 
gleichen Grunde konnten Schädel nur in bescheidenem Umfange prä­
pariert werden.

Ausgewertet habe ich mein Material nach folgenden Gesichtspunkten: 
1. G e s c h le c h ts v e r h ä ltn is . Bis auf Angaben über Jagd- und Haus- 
bzw. Laboratoriumstiere (K rum biegel , Biologie 1931) fehlen in der 
deutschen Literatur Daten zur Sexualproportion. Auch die von mir 
beigebrachten Zahlen sind mit Vorbehalt zu benutzen. Wenn man auch 
bei kleinen Wildsäugetieren der postnatalen Sterblichkeit keine so 
große Bedeutung für die Verschiebung der Sexualproportion zumessen 
darf wie z. B. beim Menschen, bei dem ein Überwiegen der Knaben­
sterblichkeit bekannt ist [10, p. 108], so ist doch zu erwägen, daß in 
meinen Werten nicht Geburtszahlen vorliegen oder was noch exakter 
wäre, das embryonale Geschlechtsverhältnis bestimmt ist, sondern daß 
die Populationen in ihrer altersmäßig ganz ungleichwertigen Zusammen­
setzung erfaßt sind. Hier erhebt sich noch eine grundsätzliche Frage: 
Bietet das von mir zusammengebrachte Material, das sämtlich mit den 
kleinen Klappfallen (Luchs, Perfekt) erbeutet wurde, überhaupt eine 
Grundlage für statistische Auswertung ? Wäre es nicht durchaus mög­
lich, daß die Fallen von einem Geschlecht, zum mindesten in bestimmten 
Jahreszeiten, bevorzugt sein könnten ? Dazu konnte beobachtet werden, 
daß erstgefangene Tiere ebensooft Männchen wie Weibchen waren, daß 
sich also ein früheres Verlassen der Baue durch ein Geschlecht nicht 
feststellen ließ. Außerdem ist stets Gewicht darauf gelegt worden, jede 
Lokalität auszufangen, d. h. so oft Fallen zu stellen, als sich nennens­
werte Resultate erzielen ließen. Schon beim zweiten Male gehen die



Biologie deutscher Kleinsäuger. 479

Ergebnisse im allgemeinen bedeutend zurück, und bei weiteren Fängen 
ergeben sich stets nur vereinzelte Exemplare, deren Geschlechtszugehörig­
keit keinerlei Gesetzmäßigkeit erkennen ließ. Benutzt wurden zwischen 
40 und 100 Fallen, wobei es sich für das Wiederfinden sehr förderlich 
erwies, wenn sie in Serien zu 4 oder 5 gestellt wurden. Die Möglich­
keit. mit dem nötigen Fallenmaterial räumlich begrenzte, land- oder 
forstwirtschaftlich wichtige Gebiete von kleinen Nagern zu befreien, 
wird m. E . viel zu wenig benutzt.

2. G ew ich t. Jedes Tier wurde nach dem Fange gewogen und das 
Gewicht bis auf 0,05 g bestimmt. Bei Muriden ergab sich noch eine 
besondere Schwierigkeit. Das Gewicht ist hier in hohem Maße ab­
hängig von der Größe der Magenfüllung. Einige Extreme seien hier 
aufgeführt. Eine Waldwühlmaus im Gewichte von 21,15 g hatte einen 
Mageninhalt von 3,75 g, das sind 17,7%  des Gesamtgewichts, bei Apo- 
dernus agrarius lauten die entsprechenden Zahlen 33,2 g und 6,05 g, 
das sind 18 ,2% . Apodemus flavicollis wies bei einem Gesamtgewicht 
von 40,8 g eine Magenfüllung von 4,43 g =  10 ,8%  auf. Um  diese Fehler­
quelle auszuschalten, ist bei den Muridae das Gewicht des Magen­
inhaltes in Abzug gebracht worden. Als Eigengewicht des Magens ist 
bei jeder Art ein Durchschnittsgewicht ermittelt und in Anrechnung 
gebracht worden. Das Gewicht des frischgefangenen Tieres wird als 
Lebendgewicht (Lg.) bezeichnet, der W ert, der sich nach Abzug des 
Mageninhalts ergibt, als Reingewicht (Rg.). Es ergab sich in jedem 
Falle folgende Rechnung: Lg. — Gewicht des gefüllten Magens Durch­
schnittsgewicht des leeren Magens =  Rg. Eine weitere Fehlerquelle 
bedeutet die Füllung des Darmtrakts. Sie konnte wegen erheblicher 
technischer Schwierigkeiten nicht ausgeschaltet werden.

3. L e b e n s d a u e r , A lte r n  u. V e r jü n g u n g . Eine genaue Defi­
nition des hier verwendeten Begriffs der Lebensdauer wird notwendig 
sein. In der allgemeinzoologischen Literatur werden für Wirbeltiere 
mit Ausnahme der Fische, für die exakte Untersuchungen der mittleren 
Lebensdauer vorliegen, gewöhnlich Maximalzahlen angeführt, die von 
einzelnen in der Gefangenschaft gehaltenen Stücken ermittelt sind. 
Fast ausschließlich Maximalwerte bringt noch K orschelt [9]. Daß 
sie nur selten den natürlichen Verhältnissen der freilebenden Tiere ent­
sprechen können, bedarf keiner weiteren Ausführungen. K orschelt 
[9, p. 4] hat als Lebensdauer diejenige Zahl angenommen, „ welche man 
normalerweise in der Mehrzahl der Fälle von den Individuen der betref­
fenden Tierart erreicht werden sieht.“ Diese Definition der „durch­
schnittlichen Lebensdauer“ bedarf noch einer Ergänzung. Wenn
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W isner  u. Sherard  [22, p. 21] für 2927 Exemplare der weißen Ratte 
ein Durchschnittsalter von 693,1 Tagen für die Weibchen und 
669,37 Tagen für die Männchen errechnen, so handelt es sich bei diesen 
Werten, so wichtig an derartig umfangreichem Material erzielte Ergeb­
nisse auch sind, doch um Laboratoriumstiere, und die Zahlen können 
nicht ohne weiteres auf die wilde Stammart übertragen werden. Ich 
sehe hier als durchschnittliche Lebensdauer die Zahl an, die in der 
Mehrzahl der Fälle von den Individuen der betreffenden Tierart u n t e r  

ihren  n a tü r lic h e n  L e b e n sb e d in g u n g e n  erreicht wird.
Der Bestimmung dieses Wertes stellen sich natürlich erhebliche 

Schwierigkeiten entgegen. Bei Fischen haben sich neben den Gewichten 
der Bau des Skeletts und der Schuppen als aufschlußreich für die Alters­
bestimmung erwiesen. Bei Kleinsäugern wird eine Untersuchung der 
Veränderungen, die die Zähne im Verlaufe des Lebens durchmachen, 
Ergebnisse für die exakte Altersbestimmung erbringen. Die Verände­
rungen der Zahnbeschaffenheit als Alterskriterium habe ich bei Sorex 
angewandt. Bei den Muridae mußten vorderhand noch Gewichte 
benutzt werden.

Sorex araneus araneus.
M a ter ia l: 376 Tiere aus der Umgebung von Frankfurt 0 ., gesammelt 

zwischen dem 11. 3. 1936 und dem 9. 11. 1937.
D a s G e s c h le c h ts v e r h ä ltn is . Die Sexualproportion der englischen 

Unterart Sorex araneus castaneus ist bereits mehrfach untersucht worden. 
Middleton  [11, p. 133] fand 1931 auf 191 Männchen 119 Weibchen, 
das entspricht einer Sexualzahl von 160. B ram w ell  [3, p. 61] in seiner 
ausgezeichneten Arbeit über die Fortpflanzung britischer Waldspitz­
mäuse lagen 1064 Exemplare aus der Zeit vom  Mai 1931 bis August 1933 
vor. Davon waren 577 Männchen und 487 Weibchen, das ergibt einen 
Männchenüberschuß von 18 ,5 % . Von meinen. 376 Tieren der Nominat­
rasse sind nun 229 Männchen und 154 Weibchen, die Sexualzahl ist 
144,8. Wenn auch nach diesen 3 Ergebnissen an einem sicheren Uber­
wiegen des männlichen Geschlechts nicht zu zweifeln ist, so finden sich 
im einzelnen doch erhebliche Differenzen vor. Zerlegen wir, um den 
Wert der von mir ermittelten Zahl zu beurteilen, das Material in ein­
zelne Jahresabschnitte! Im  Frühjahr wurden auf 65 Weibchen 93 Männ­
chen festgestellt, die Sexualzahl ist 144,08. Während der Herbstfangzeit 
wurden auf 89 Männchen 129 Weibchen erbeutet, was einem Verhältnis 
von 100 : 144,93 entspricht. Es besteht also eine völlige Überein­
stimmung zwischen beiden Perioden. Diese Zahlen entsprechen außer-
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dem, wie weiter unten dargelegt werden soll, einer Einteilung in 
adulte (Frühjahrsmaterial) und juvenile Tiere (Herbstmaterial). Eine 
Aufteilung meines Gesamtfanges auf noch begrenztere Abschnitte 
ergibt ebenfalls nur geringfügige Abweichungen:

T a b e lle  1.

Monat Zahl der
$$

Zahl der
SS

Zahl der c?c? 
auf 100 $?

Februar-März 40 55 137,3
April-Mai . . . 25 38 152,0
September . . . 30 40 133,3
Oktober . . . . 59 89 150,8

Es dürfte berechtigt sein, die Sexualproportion von Sorex araneus 
wenigstens für 1936/37 und das angegebene Gebiet mit annähernd 144 
zu bezeichnen.. Die Abweichungen von den Befunden an englischen 
Tieren möchte ich nicht auf die quantitativen Unterschiede des Materials 
zurückführen. Die englischen und meine Serien sind in ganz ver­
schiedenen Jahren zusammengebracht worden, und es liegt näher, in 
den Differenzen der Ergebnisse den Ausdruck von Jahresschwankungen 
der Sexualproportion zu sehen. Derartige Jahresschwankungen, wie 
ich sie auch bei der Waldwühlmaus beobachten konnte, sind Von ver­
schiedenen Nagern bekanntgeworden und zuerst an umfangreichem 
Material von Sumner  für Peromyscus maniculatus nachgewiesen [18, 
p. 155].

A lte rsk e n n z e ic h e n  und L e b en sd au er . Es liegen uns darüber 
wieder ausgezeichnete englische Untersuchungen vor. Schon 1910 stellt 
A dams [1, p. 9] bei einer Erörterung der Ursachen der Epidemien, von 
denen gerade Sorex araneus heimgesucht wird, fest, daß die alten Tiere 
im Verlaufe des Winters in überwiegender Zahl verschwinden. Mid d l e - 
ton [11, p. 142] kann diese Tatsache bestätigen, und B ram well [3, 
p. 19] macht die gleichen Beobachtungen. Er sagt von den adulten 
Tieren: „Scarcity afterNov., only two adults were obtained subsequently, 
1. February, 1. March. It is probably, that the adults normally die off 
in late summer and autumn ond only exceptionally live after Novembercc. 
Die durchschnittliche Lebensdauer von Sorex araneus castaneus wird 
von Middleton  und B ram well  auf etwa 18 Monate festgesetzt.

AVie sind diese Autoren nun zu ihren Ergebnissen gelangt? Sie 
stellten erst einmal auffällige Gewichtsunterschiede zwischen den 
Frühjahrs- und Herbsttieren fest. Diese wiesen durchgehend ein erheb-
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lieh geringeres Gewicht auf und zeigten außerdem völlig unentwickelte 
Sexualorgane. Vereinzelte Stücke der ,,large dass“ fanden sich nun 
noch im Herbst. Sie zeigten entwickelte Geschlechtsorgane und wurden 
als adulte Tiere aus dem Vorjahre angesprochen. Ihr zunehmendes 
Verschwinden mit dem Fortgange des Herbstes veranlaßte B r am w ell

Abb. 1. Obere Zahnreihen von Sorex a. araneus Alter des Tieres (c?) etwa 6 Monate.

Abb. 2. Obere Zahnreihen von Sorex a. araneus, Alter des Tieres (<?) etwa 10 Monate.

zu der Bemerkung: „There is no evidence, that any ultimately survive 
and breed again“ .

Ohne Kenntnis der englischen Publikationen bin ich auf Grund 
derselben Beobachtungen an deutschen Tieren zu dem gleichen Ergeb­
nis gelangt. Es fanden sich unter 218 Herbsttieren nur noch drei adulte 
Stücke, das letzte wurde am 18. 10. 1937 erbeutet. Eine genauere 
Untersuchung dieser Stücke nach Fell und Schädel ergab nun so auf­
fällige allen gemeinsame Anzeichen von Seneszenz, daß wir den Herbst-



tod alter Tiere als gesetzmäßig anzusehen haben. Den englischen Auto­
ren scheinen gerade diese Feststellungen entgangen zu sein.

Schon M il le r  in seinem großen Säugetierwerk bringt Hinweise auf 
das Alter der von ihm untersuchten Waldspitzmäuse nach der Zahn­
beschaffenheit (teeth not worn, slightly, moderately, much worn). 
Diese Angaben sind natürlich nicht exakt genug, zumal nicht erörtert
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Abb. 3. Obere Zahnreihen von Sorex a. araneus Alter des Tieres (<?) etwa 16 Monate

Abb. 4. Obere Zahnreihen von Sorex a. araneus Alter des Tieres ($), etwa 16 Monate.

wird, worin die Abnutzung der Zähne besteht. Mir liegen aus meinem 
Gesamtmaterial 47 genau datierte Schädel vor, neben den Schädeln 
der 3 adulten Herbsttiere 24 aus dem Frühling und 20 juvenile aus dem 
Herbst. Die Zahnabnutzung zeigt sich am klarsten in dem Grade der 
braunen Pigmentierung der Zahnspitzen, die ja für die Gattungen Sorex 
und Neomys kennzeichnend ist. Die vier Abbildungen zeigen nun den 
Fortschritt der Zahnabnutzung auf.

Abb. 1 stellt den Rostralteil des Schädels eines jungen Männchens 
aus dem Herbst dar (2. 9. 1937, Gewicht 7,5 g). Die braune Pigmen­
tierung ist breit und kräftig, auch an den inneren Basalhöckern von
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m1 und m2. Der letzte Prämolar wie die Molaren zeigen scharfe meißel­
artige Schneiden. Abb. 2 gibt den Schädel eines Männchens kurz vor 
Beginn der Fortpflanzungszeit wieder (26. 3. 1937, Gewicht 7,65 g). 
Dieses Tier ist also etwa ein halbes Jahr älter. Die braune Pigmen­
tierung ist bei allen Zähnen merklich reduziert, besonders deutlich zeigt 
sich der Rückgang an den inneren Basalhöckern, die schon nahezu ab­
getragen sind. Auch die Schneiden der Backenzähne sind bereits ab­
gestumpft. Den höchsten Grad der Abnutzung weisen nun die beiden 
Altersschädel auf (Abb. 3 : 2. 9. 1937, Gewicht 10,65 g und Abb. 4:

Abb. 5. Balg von Sorex a. araneus, <? juv., Tier etwa 6 Monate alt.

Abb. 6. Balg von Sorex a. araneus, $ ad., etwa 17 Monate alt (Höchstalter).
Aufnahmen Abb. 1 -6  von K r a u s e , Berlin.

$ 4. 9. 1937, Gewicht 15,65 g). Sowohl die einspitzigen wie die mehr­
spitzigen Zähne zeigen nur noch Spuren der braunen Pigmentierung. 
Sämtliche Kronenhöcker sind abgetragen und abgeschliffen, die Basal­
höcker des letzten Prämolars und der beiden großen Molaren erscheinen 
bis nahezu an die Alveolen abgekaut. Es ist ausgeschlossen, daß Tiere 
mit einem derartig in seiner Leistungsfähigkeit herabgesetzten Gebiß 
unseren kontinentalen Winter überstehen können, der gerade bei den 
kleinen Insektivoren besondere Anforderungen an die Güte des Ge­
bisses stellt, denn es ist ja zu bedenken, daß weichhäutige Wirbellose, 
ihre bevorzugte Nahrung, in der kalten Jahreszeit fast völlig fehlen 
und alles irgendwie Verdauliche angegangen werden muß.

Der Zustand des Haarpelzes alter Herbsttiere zeigt die gleichen 
unverkennbaren Merkmale der Greisenhaftigkeit. Abgebildet ist neben 
einem jungen Männchen aus dem Spätherbst (18. 10. 1937, Gewicht
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7,0 g) das letzte adulte Herbsttier, das am gleichen Tage gefangen wurde, 
(tf adult, 18. 10. 1937, Gewicht 11,35 g). Während die Jungtiere bereits 
bis auf wenige noch im Haarwechsel befindliche Stücke das glatte, 
lange und dichte Winterkleid tragen, besitzt das alte Männchen noch 
das Sommerkleid. Der ganze Pelz ist struppig. An einzelnen Stellen, 
Kopf, Seiten und Vorderrücken, stehen die Haare schütter oder sind 
ganz ausgefallen. Noch abgetragener und struppiger war das (nicht 
präparierte) Fell eines adulten Weibchens vom 4. 9. 1937. Die gleichen 
Merkmale von Seneszenz wies das adulte Männchen vom 2. 9. 1937 
auf. Stellen des Kopfes wie das kräftig hervortretende Skrotum waren 
hier völlig kahl. Schon die Tatsache, daß in der 2. Oktoberhälfte noch 
keinerlei Anzeichen für den Wechsel des Haarkleides in den Winterpelz 
Vorlagen, weist auf die begrenzte Lebensdauer der Art hin. Daß Tiere 
mit einem so unzureichenden Wärmeschutz, wie ihn das Haarkleid des 
abgebildeten adulten Herbsttieres darstellt, dem harten Winter der 
norddeutschen Tiefebene nicht gewachsen sind, dürfte sicher sein. 
Beachtlich ist, daß in dem milderen Klima Südenglands sich senile A lt­
tiere Vereinzelt bis zum März hielten (nur Northwales, worauf B r a m w e l l  
ausdrücklich hinweist!).

Für britische Waldspitzmäuse wurde ein Durchschnittsalter von 
18 Monaten errechnet. Dieselbe Zahl können wir für deutsche Tiere 
erhalten, wenn wir die äußersten Termine zugrunde legen, also Mitte 
Mai als frühesten Zeitpunkt des Werfens und die zweite Hälfte des 
Oktober als Abschluß des Lebens. In ihrer überwiegenden Zahl werden 
deutsche Waldspitzmäuse den Maximalwert von 18 Monaten nicht er­
reichen. Ihre durchschnittliche Lebensdauer ist mit 15-17 Monate 
anzusetzen.

D ie  G ew ich te . Ein Durchschnittsgewicht läßt sich für Sorex 
araneus nicht errechnen. Die Zahlen schwanken nicht nur nach Alter 
und Geschlecht, sondern auch innerhalb sehr begrenzter jahreszeit­
licher Abschnitte, die Art erweist sich als sehr abhängig von Außen­
faktoren. Ich bringe hier eine Tabelle der Gewichte in den verschiedenen 
Monaten getrennt nach Alter und Geschlecht (siehe Tabelle 2, S. 486).

Die Männchen sind außerhalb der Fortpflanzungszeit im Mittel 
geringfügig, aber durchgehend schwerer als die Weibchen. Mit Beginn 
der Heckzeit eilen sie den Weibchen deutlich vor, so daß die Männchen 
früher das Gewichtsmaximum der Art erreichen. Ein Urteil, wie sich 
die Verhältnisse im Verlaufe der Fortpflanzungszeit gestalten, vermag 
ich noch nicht abzugeben, da mir zu wenig Material vorliegt. Das Ge­
wicht eines adulten Weibchens aus dem September erreicht mit 15,65 g
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Tabelle 2.
G ew ich te  v o n  S o r e x  a ra n eu s  im  M on atsverlau f.

Monat sex n Maximum Minimum Mittel

Februar
<? 12 6,95 5,7 6,5 ~

$ 5 6,65 5,5 6,18

März
$ 36 9,35 6,7 8,17 ~

9 30 8,15 6,1 7,04

April, 1. Hälfte
$ 17 10,15 7,25 9,17

9 11 8,85 6,45 8,00

April, 2. Hälfte
$ 16 13,00 9,1 10,67

$ 11 10,45 8,251 10,11

September, 1. Hälfte
<? 12 7,8 6,65 7,35

$ 6 10,2 6,75 7,33

September, 2. Hälfte
$ 25 9,1 6,45 7,65

9 20 9,2 6,35 7,59

Oktober, 1. Hälfte
$ 25 9,85 7,00 8,05

9 18 9,00 6,85 7,74

Oktober, 2. Hälfte
<? 38 9,3 6,8 7,68

9 28 8,5 6,2 7,67

November
<? 20 8,55 6,2 6,98

9 11 7,25 6,25 6,7

fast das Zweieinhalbfache des Februarmittels der Weibchen und über­
schreitet das Höchstgewicht des adulten Männchens wesentlich (<$ 18. 10. 
1937, 11,35 g). Jungtiere, Männchen sowohl wie Weibchen erfahren 
bis Anfang Oktober noch eine Gewichtszunahme. In der zweiten Okto­
berhälfte sinken die Gewichte aller Tiere bereits ab, und schon im 
November nähern sie sich den Minimalgewichten des Februars. Ebenso 
schnell geht im Frühjahr die Gewichtszunahme vor sich. Schon im März 
ist ein merklicher Anstieg zu verzeichnen, bis dann Ende April mit 10,67 g 
für das Weibchen und 10,11 g für das Männchen etwa das Höchstgewicht 
für den Beginn der Sexualzeit erreicht ist. Besonders deutlich werden 
die Gewichtsveränderungen innerhalb des Jahres bei graphischer Dar-
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Stellung. Verwiesen sei hier auf die entsprechenden Feststellungen 
Bramwells für britische Tiere, die sich mit meinen decken.

D ie G e w ic h tssc h w a n k u n g e n  einer Spitzmauspopulation haben 
wir als unmittelbare Wirkung der Außenfaktoren aufzufassen, und in 
erster Linie sind es die Änderungen der Ernährungsverhältnisse, die sich 
hier ausprägen. Es erhebt sich nun die wesentliche Frage: W ie über­
steht die Waldspitzmaus überhaupt unseren häufig recht harten konti­
nentalen Winter ? Ein Winterschlaf wird nicht gehalten. Ohne irgend­
welche Fettreserven müssen die Tiere den Kam pf mit dem Winter auf­
nehmen, der ihnen neben einer wesentlich verminderten Nahrungsmenge

£ ad. Sept. 15,65g.

Abb 7. Gewichtssehwankungen von S o r e x  a . araneu s im Laufe des Jahres. 
----------- <?,-------------- 9 .

noch die Notwendigkeit vermehrter Bewegung auferlegt, um überhaupt 
das Minimum der benötigten Nahrungsmenge aufzufinden. Wenn auch, 
was anzunehmen ist, Sorex araneus in der kalten Jahreszeit Allesfresser 
ist und sicher neben Pflanzennahrung auch Chitinreste, die Trümmer 
des sommerlichen Insektenlebens, verzehrt, so bleibt doch immer noch 
unverständlich, wie die Tiere bei ihrem bekannten riesigen Nahrungs­
bedarf über drei Monate lang die Mindestgrenze des Artgewichts be­
haupten können. Es ist dies eine Lebensleistung, die unsere höchste 
Bewunderung verdient. Wahrscheinlich ist, daß während des Winters 
auch der Tagesrhythmus der Waldspitzmaus eine Änderung erfährt. 
Während der guten Jahreszeit erscheinen, wie schon B lasiu s  wußte 
[2, p. 132], die Tiere gewöhnlich 1-2 Stunden vor Sonnenuntergang aus 
ihren Nestern. Im  November fing ich nun mehrfach Waldspitzmäuse 
schon gegen Mittag.
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Zur F o r tp fla n z u n g . Materialien liegen mir nur in bescheidenem 
Umfange vor. Mit Beginn der Fortpflanzungszeit wurde sämtliche 
Fangtätigkeit eingestellt. Das erste gravide Weibchen wurde 1937 am
20. 4. gefangen, und von da an erwies sich jedes weitere Weibchen als 
trächtig! Das Fortpflanzungsgeschäft der Waldspitzmaus setzt also 
bei allen Tieren gleichzeitig, schlagartig, ein. Das gleiche beobachtete 
Bramwell an der englischen Unterart: ,,The onset of the breeding season 
in the female takes place with remarkable suddenness, so that on and 
after May 20 all animals are either pregnant orparous“ . Auffallend ist 
der Unterschied im Beginn der Fortpflanzungszeit der englischen und 
deutschen Tiere. Während ich 1937 den 20. 4. notierte, gibt Bramwell 
den 20. 5. an. Es ist anzunehmen, daß der Beginn der Sexualzeit so wie 
ich es für Clethrionomys fand, auch bei Sorex abhängig ist von der Wetter­
lage des Frühjahrs und daß die Differenzen im Beginn der Heckzeit 
der deutschen und der englischen Unterart sich daraus werden erklären 
lassen.

Das letzte gravide Weibchen wurde am 5. 9. gefangen. Dieser Termin 
bedeutet für 1937 den tatsächlichen Abschluß der Fortpflanzung märki­
scher Waldspitzmäuse. In der englischen Literatur finden wir wesent­
lich spätere Daten angeführt. Millais [12, p. 146] gibt für den Ab­
schluß der Fortpflanzungszeit an: ,,In autumn as late as october“ und 
T horburn [19, p. 39] berichtet von einem Nest mit Jungen, das am 
19. November 1903 gefunden wurde.

Mir liegen nur 9 Würfe vor. Es wurden beobachtet: lm al 9 Embry­
onen, 4mal 8, 2mal 7, lm al 6 und lm al 5. 10 Junge, die sowohl in der 
englischen wie deutschen Literatur (Blasius) auf geführt werden, fanden 
sich nicht. Diese Maximalzahl scheint selten aufzutreten, bei Middle- 
ton kam sie unter 22 Würfen einmal Vor. Die mittlere Wurfgröße läßt 
sich nach meinem geringen Zahlenmaterial noch nicht berechnen. 
Bramwell fand für die britische Waldspitzmaus die Zahl 6,45 (51 gra­
vide Weibchen). Die mittlere Jungenzahl ist als hoch zu bezeichnen. 
Sie wird von kleinen Nagern, soweit sich das bis jetzt übersehen läßt, 
wohl nur Von der Feldmaus erreicht. Wesentlich geringer ist sie z. B. 
bei Clethrionomys (4,69), wo Wurfzahlen über 6 schon seltener auf­
tret en.

Wieviel Würfe im Laufe des Sommers einander folgen können, 
bleibt noch zu ermitteln. Jungtiere werden im Laufe des ersten Som­
mers nicht fortpflanzungsfähig. Von 129 jungen Männchen, die darauf­
hin untersucht wurden, besaß im Herbst kein Stück entwickelte Testikel. 
Von 89 jungen Weibchen zeigten 4 Stücke geschwollene, gerötete und
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verlängerte Uteri, doch wies der Mammarapparat keine Entwicklung 
auf. Auch Bramwell bezweifelt auf Grund seines Materials englischer 
Waldspitzmäuse eine Fortpflanzung im ersten Lebensjahr. Weitere 
Feststellungen darüber wären jedoch erwünscht. Gravide Weibchen 
aus dem Spätsommer werden sich an Hand der vorstehend aufgeführten 
Schädelabbildungen mühelos nach ihrem Alter bestimmen lassen.

Halten wir uns nochmals vor Augen, daß der Winter gewaltige A n­
forderungen an die Lebensleistung der Tiere stellt und ihm sicher eine 
große Zahl zum Opfer fallen muß und weiter, daß jeder Generation nur 
eine einzige Fortpflanzungsperiode zur Erhaltung der Art zur Verfügung 
steht, so erscheint die hohe mittlere Wurfgröße als biologische N ot­
wendigkeit. Ebenso notwendig scheint es für die Erhaltung der Art 
zu sein, daß der Einsatz der Fortpflanzung Von allen Individuen gleich­
zeitig erfolgt, um die Produktivität, die ja mit der einen Fortpflanzungs­
periode abgeschlossen ist, Voll auszunützen. Bei Muriden, die, wie wir 
weiter unten sehen werden, die gleiche kurze Lebensdauer haben, kann 
es ganz anders sein. Da setzt die Sexualperiode ungleichmäßig ein, 
dafür wird aber ein erheblicher Teil der Jungtiere noch im gleichen 
Jahre fortpflanzungsfähig.

W ie stark der Bestand der Waldspitzmaus schwanken kann, zeigt 
ein Vergleich der Fangresultate Von 1936 und 1937. Im  Frühjahr 1936 
konnten überhaupt nur 8 Tiere erbeutet werden. Bei einem Gesamtfang 
von 184 Kleinsäugern betrug der Anteil der Waldspitzmaus nur 5 ,4 % . 
Es ist dies ein Tiefstand, wie ich ihn in einer zehnjährigen Beobachtungs­
zeit noch nie Verzeichnen konnte. Im  Frühjahr 1937 wurden dagegen 
bei einem Gesamtfang Von 377 Kleinsäugern 150 Sorex araneus gefangen, 
das entspricht einem Anteil Von 39 ,7% . Über ein Drittel der ganzen 
Strecke waren Waldspitzmäuse! Der Herbst 1937 ergab einen Anteil 
der Art Von 27 ,5%  (218 Von 792 Tieren).

Sorex minutus minutus.
M ateria l: 63 Tiere aus der Umgebung von Frankfurt 0 ., gesammelt in der 

Zeit vom 11. 3. 1936 bis zum 21. 11. 1937.
Ausreichendes Material dieser kleinen Art ist schwierig zu erhalten, 

das liegt wohl weniger daran, daß die Zwergspitzmaus den Mechanis­
mus der gebräuchlichen Klappfallen auszulösen oftmals zu leicht ist, 
als daran, daß sie in der norddeutschen Tiefebene tatsächlich zahlen­
mäßig geringer auftritt als die Waldspitzmaus. Im  Mittelgebirge, Tatra 
und Riesengebirge, fand ich den Anteil der Zwergspitzmaus an den



490 Georg H . W. Stein

Gesamtfängen von Kleinsäugern durchgehend größer. Auch Miller 
lagen in seinem Säugetierkatalog bei Berücksichtigung des Materials 
aller größeren Museen nur 125 Exemplare vor. Meine 63 Stücke er­
lauben noch nicht eine zuverlässige biologische Auswertung.

Z u m  G e s c h le c h ts v e r h ä ltn is . Von meinen 63 Tieren sind  
40 Männchen und 23 Weibchen. M iddleton  in seiner schon mehrfach 
zitierten Arbeit fand bei 28 Zwergspitzmäusen 16 Männchen und  
12 Weibchen. Diese Zahlen weisen deutlich auf ein Überwiegen der 
Männchen hin, ohne daß sich bei dem unzureichenden Material vor­
läufig ein bestimmter W ert für die Sexualproportion errechnen ließe.

Z u r A lte r s b e s tim m u n g . Beim Vergleich junger Herbststücke mit 
adultem Frühjahrsmaterial zeigen sich in der Ausdehnung der braunen 
Pigmentierung der Zahnspitzen die gleichen Erscheinungen wie bei der 
Waldspitzmaus: Während bei juvenilen Schädeln aus dem Herbst 
das Braun kräftig und breit angelegt ist, erscheint es im Frühjahr 
bereits reduziert. An Einzelstücken läßt sich das weniger gut beob­
achten als beim Vergleich von Serien. Leider habe ich adulte Exemplare 
aus dem Herbst noch nicht erbeuten können. Es ist zu erwarten, daß 
hier der Fortschritt der Zahnabnützung sich in besonderer Deutlichkeit 
ausprägen wird. Im  Herbst 1937 fing ich lediglich 10 Jungtiere. Weitere 
Aufsammlungen müssen ergeben, ob, wie anzunehmen ist, die alten 
Zwergspitzmäuse demselben „Herbsttod“ unterliegen wie ihre größeren 
Verwandten.

D ie G e w ic h te . In der folgenden Übersicht gebe ich eine Zusammen­
stellung der Gewichte meines Materials getrennt nach den Erbeutungs- 
m onaten:

Tabelle 3.
G ew ich te  vom  S o r e x  m. m in u tu s  im  V er la u f des Jahres.

M onat n <? n
?

min. mittl. max. min. mittl. max.

Februar ..................... 4 2,35 2,55 2,75 4 2,45 2,55 2,65
M ärz............................. 3 3,65 4,08 4,55 4 2,7 3,05 3,8
A p r i l -M a i ................. 26 3,75 4,59 5,35 10 3,1 3,67 4,2
Oktober-November . 6 ! 2,55 3,16 3,55 3 2,95 3,23 3,55

Gegenüber einem Minimalgewicht des Männchens von 2,35 g anfangs 
des Winters beträgt das Höchstgewicht zu Beginn der Fortpflanzungs­
periode 5,35 g, also das 2V4fache. Für das Weibchen sind die gleichen 
Zahlen 2,45 und 4,2 g. Während der Ruhezeit von Oktober bis Februar
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differieren die Gewichte für die Geschlechter nicht; wie bei Sorex araneus 
scheinen die Gewichte der Männchen denen der Weibchen dann bis 
zum Eintritt der Hochbrunst anfangs Mai vorzueilen, so daß man von  
März an in den weitaus meisten Fällen die Geschlechter schon an den 
verschiedenen Werten ihrer Gewichte erkennen kann. Ob im Verlaufe 
der Fortpflanzungszeit wieder ein Ausgleich eintritt, bleibt noch zu 
ermitteln. Die erheblichen Schwankungen der Gewichte in den ein­
zelnen Monaten deuten ebenso wie bei der Waldspitzmaus auf eine 
starke Abhängigkeit von den Umweltfaktoren hin.

Z u r F o r tp fla n z u n g . Daten finden sich in der Literatur nur sehr 
spärlich. A dams [1, p. 11] stellte bei 3 graviden Weibchen englischer 
Zwergspitzmäuse, die ja Miller von den kontinentalen Tieren nicht 
abgetrennt hat, 8, 6 und 5 Embryonen fest. Middleton [11, p. 143] 
führt für 3 Weibchen, die zwischen dem 7. und 21. 5. erbeutet wurden, 
8, 8 und 6 Foeten auf, und Millais [12, p. 153] fand im August 1899 
ein Nest mit 5 Jungen. Ich besitze folgende Daten: 14. 4. 36 $  m*it 
7 Embryonen, 29. 4. 1937 $ mit 6 Embryonen. E . H esse [6, p. 47] 
erbeutete in der Mark noch Ende August ein Weibchen mit 5 Früchten.

Für die Errechnung der mittleren W urf große sind die vorhandenen 
Unterlagen noch nicht ausreichend. Über die Anzahl der Würfe in 
der Fortpflanzungsperiode ließen sich ebenfalls nur Vermutungen 
äußern.

Während ich in Übereinstimmung mit den englischen Autoren bei 
Sorex araneus ein gleichzeitiges Einsetzen der Fortpflanzung bei allen 
Weibchen beobachten konnte, scheinen diese Verhältnisse bei der Zwerg­
spitzmaus anders zu sein. Neben einem graviden Tier im Jahre 1936 
wurden innerhalb der nächsten Wochen 3 weitere Weibchen erbeutet, 
die keinerlei Anzeichen einer Konzeption aufwiesen. Das gleiche wieder­
holte sich 1937: 1 trächtiges Weibchen mit entwickelten Foeten wurde 
etwa gleichzeitig mit 3 anscheinend unbefruchteten gefangen.

B e sta n d ssc h w a n k u n g e n . Von der Gesamtsumme aller im Früh- 
j ahr 1936 und 1937 erbeuteten Kleinsäuger (561 Ex.) erreicht der Anteil 
der Zwergspitzmäuse die beachtliche Höhe von 9 ,64%  (54 E x.). Im  
Herbst 1937 dagegen konnten unter 792 Kleinsäugern nur noch 9 Sorex 
minutus erbeutet werden, das entspricht einem Hundertteil von 1,14! 
Die Ursachen dieses augenscheinlichen Rückgangs sind vorläufig noch 
unbekannt.

Auch die Wasserspitzmaus, in Ostdeutschland unsere seltenste und 
einzige ungeschützte braunzähnige Spitzmaus, unterliegt, wie hier an­
gefügt sei, derartigen Bestandsschwankungen. Im  Frühjahr 1936 und
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1937 konnte an Örtlichkeiten, von denen sie mir aus früheren Jahren 
bekannt war, kein Exemplar erbeutet werden, und erst im Herbst I937 
trat sie ganz vereinzelt wieder unter den Fängen auf.

Clethrionomys glareolus glareolus.
M ateria l: 357 Tiere aus der Umgebung von Frankfurt Oder, gefangen 

in der Zeit vom 10. 3. 1936 bis zum 10. 11. 1937; Durchschnittsgewicht des 
Magens (16 Tiere) 0,3 g.

G e s c h le c h ts v e r h ä ltn is . Die Errechnung der Sexualproportion 
unter Zugrundelegung des gesamten Materials würde annähernd aus­
geglichene Zahlen ergeben, 184 Männchen zu 173 Weibchen. Gegen 
eine solche Zusammenziehung erheben sich aber gewichtige Bedenken, 
da sich im einzelnen ganz auffällige Unterschiede ergeben. Eine Auf­
teilung in Jahresabschnitte bietet folgendes Bild:

Tabelle 4.

Zeitraum Zeitabschnitt n <? 9
Anzahl der 

(Je? auf 
100 $$

10. 3. b. 19. 5.36 Frühjahr 1936 ......................... 52 32 20 160
14. 2. b. 1. 5.37 Frühjahr 1937 ......................... 117 66 51 129,4

1. 9. b. 26. 9.37 Abschluß d. Fortpflanzgs.-per. 56 26 30 86,7
27. 9. b. 24.10.37 Frühherbst 1937 ..................... 68 30 38 78,9
26.10. b. 10.11.37 Spätherbst 1937 ..................... 64 ! 30 34 88,2

Die Unterschiede zwischen den beiden Frühjahrsperioden und den 
Herbstabschnitten sind recht auffällig. Dem  Uberschuß an Männchen 
folgt ein unverkennbares Überwiegen der Weibchen. Für das Frühjahr 
1936 sind in der Tabelle nur 52 Tiere auf geführt. Es stehen mir noch 
weitere 60 aus dem Februar zur Verfügung, bei denen aber einige wenige 
Geschlechtsbefunde nicht von mir selbst vorgenommen waren. 
Deshalb ist dieses Material ausgeschaltet worden. Es läßt aber 
auch keinen Zweifel an dem auffallenden Überwiegen der Männchen 
zu. Gegen ein Zufallsergebnis sprechen auch die Zahlen der einzelnen 
Fangtage, die in den beiden Frühjahrsabschnitten im allgemeinen 
durchaus dem Gesamtergebnis entsprachen, also der Männchenüberschuß 
war schon aus den Resultaten der einzelnen Fangtage ersichtlich. 
Ebenso deutlich wurde der Weibchenüberschuß schon bei den ersten 
Fangergebnissen des Herbstes 1937, und ich habe mit erheblicher Mühe 
die Herbstzahlen bis auf 188 gebracht, um mich von der Beständig­
keit und Zuverlässigkeit der Werte zu überzeugen. Eine Erklärung
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für diese merkwürdige Umkehr der Sexualproportion steht noch aus. 
Jedenfalls aber ist das von mir für Clethrionomys aufgezeigte Ver­
halten keine Einzelerscheinung. Su m n e r  [18, p. 155] hat dieselben 
Tatsachen für Peromyscus maniculatus, einer kalifornischen Mäuseart, 
aufgezeigt. Sein Zahlenmaterial ist ganz erheblich, 2256 Tiere! In 
einer Reihe von Beobachtungsjahren erreichte die Sexualproportion im 
Jahre 1916 einen maximalen W ert der Männchenzahlen von 125,36, 
dieser W ert sank im Jahre 1917 auf 70,56, er stieg im Jahre 1919 wieder 
auf 118,1, um in den Jahren 1920 und 1921 von neuem auf 87,68 und 
88,57 abzufallen. Auch für Lepus phaeonotus sind analoge Verhältnisse, 
denen beträchtliches Material zugrunde liegt, bekanntgeworden [19, 
p. 346]. Es wurden 1932 bei einem Gesamtfallenfang von 646 Tieren 
52,9%  Männchen gezählt, 1933 bei 1163 Tieren 55 ,5% , 1934 bei 
1051 Exemplaren 51 ,8% , dagegen 1936, wo die Tiere durch den fort­
gesetzten Fallenfang bereits erheblich dezimiert waren, sank der Männ­
chenanteil bei einer Gesamtsumme von 298 auf 4 5 ,7 % . Der Verfasser 
läßt es offen, ob zwischen der erheblichen Verminderung der Tiere 
und der Änderung der Sexualproportion kausale Zusammenhänge be­
stehen. Weitere Untersuchungen dieses Problems wären erwünscht, 
zumal sie vielleicht geeignet sind, ähnliche ungeklärte Verhältnisse beim 
Menschen zu beleuchten.

Von W ert wäre auch die Feststellung, wieweit sich in den Von mir 
gefundenen Zahlen nur örtliche Beziehungen abspiegeln. Ich bin 
geneigt, ihnen allgemeinere Bedeutung zuzumessen, denn meine Fang­
gründe waren zum Teil mehrere Kilometer weit Voneinander entfernt 
und ohne gegenseitige Verbindung.

G ew ich te . Bekannt ist die abweichende Stellung, die die W ald­
wühlmaus unter unseren einheimischen Muriden einnimmt. Die Molaren 
schließen sich im Verlaufe des Lebens und bilden Wurzeln aus. M il l e r  
und H in t o n  [13 u. 8] ziehen bereits Schlüsse auf das Alter der von 
ihnen untersuchten Tiere nach dem Stadium der Molarenbewurzelung. 
Sichere Anhaltspunkte wird uns jedoch erst Material geben, das seinem 
Alter nach genau bekannt, also im Laboratorium gezüchtet ist. Die 
Bemühungen von K l . Z im m e r m a n n  werden sich in dieser Hinsicht als 
sehr wertvoll erweisen. Seine jüngst veröffentlichten vorläufigen Ergeb­
nisse [24, p. 34] habe ich bereits für meine Erörterungen über Alter 
und Verjüngung herangezogen. Ich habe für alle Muriden noch die 
Gewichte der Tiere den Altersberechnungen zugrunde gelegt. Infolge­
dessen können sie auch nur zu allgemeinen Ergebnissen führen. Der 
Gleichsetzung von schwereren Tieren mit älteren Tieren wird man im

Archiv f. Naturgeschichte, N. F. Bd. 7, Heft 4. 32
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großen und ganzen wohl beipflichten können. Etwa auf tretende Schwie­
rigkeiten werden in jedem einzelnen Falle besonders diskutiert werden. 
Überall finden sich noch Reingewichte und Lebendgewichte angeführt, 
den Tabellen liegt jedoch, weil exakter, das Rg. zugrunde. Bei graviden 
Weibchen ist außerdem das Gewicht der Uteri mit ihrem Inhalt in 
Abzug gebracht. Weibchen, die schon geworfen haben, das gilt für 
alle Muriden, lassen sich bis zum Spätherbst von juvenilen Tieren in 
den meisten Fällen am Befunde der Sexualorgane erkennen. Der Uterus 
junger Stücke ist haardünn und von heller, weißlicher Färbung, während 
Muttertiere kenntlich sind an den vergrößerten, geschwollenen, geröteten 
und häufig noch mit Blutgefäßen erfüllten Uteri. W ie weit eine Rück­
bildung im Verlaufe des Winters vor sich geht, Vermag ich noch nicht 
zu sagen.

Gewichte deutscher Kleinsäuger sind in der Literatur kaum zu 
finden, diese Tatsache mag die Aufführung einiger Höchstgewichte 
märkischer Waldwühlmäuse rechtfertigen:

Tabelle 5.
H ö ch s tg e w ich te  m ä rk isch er C le th r io n o m y s , au sgeh end vom  

R e in g e w ich t.

Nr. Datum Geschl. Reingew. Lebd.gew. Nr. Datum Geschl. Reingew. Lebd.gew.

1 10. 4. <? 23,1 24,2 13 21. 9. 3 26,6 27,9
2 19. 4. <? 25,4 27,3 14 13. 5. 3 24,4 25,7
3 16. 5. 3 24,2 25,7 15, 29. 4. 3 26,1 27,1
4 26. 3. <? 23,2 25,5 16 18. 9. 3 25,1 26,8
5 3. 4. 3 23,35 24,0 17 1. 9. 9 23,2 25,75
6 17. 4. 3 23,2 23,65 18 4. 9. 9 25,9 29,6
7 29. 4. <J 24,65 25,55 19 20. 9. $ 26,05 27,8
8 30. 4. 3 23,1 24,45 20 23. 9. 9 23,35 24,1
9 1. 5. 3 23,5 24,65 21 19.10. 9 23,0 24,3

10 20. 9. 3 28,2 29,6 22 21. 9. 9 24,4 25,75
11 20. 9. 3 25,1 25,45 23 10. 4. 9 23,5 25,5
12 20. 9. 3 27,2 29,8

Von 357 Tieren erreichen also 16 Männchen und 7 Weibchen Höchst­
gewichte über 23 g, das sind nur 6 ,4 4 % ! Ausgehend von den Lebend­
gewichten mit der unteren Grenze von 25 g erhalten wir 12 Männchen 
und bei Nichteinbeziehung gravider Tiere 6 Weibchen, davon treten 
je 10 und 6 in der obigen Tabelle auf. Wenn 6 ,44%  aller Tiere Maximal­
werte der Gewichte aufweisen, so bedeutet das, daß nur jedes 15. Tier 
ein höheres Alter erreicht; diese Tatsache wird uns weiter unten noch 
einmal beschäftigen.
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Das Maximalgewicht märkischer Glethrionomys ist für das Männ­
chen 28,2 g, für das Weibchen 26,05 g Rg. Bei Zugrundelegung des 
Lebendgewichts erscheint das gleiche Männchen mit 29,6 g. Denselben 
Wert weist das Weibchen Nr. 18 auf. Das Durchschnittsgewicht der 
16 schwersten Männchen der Tabelle beträgt 24,75 g (26,1 g Lg.), das 
der 7 Weibchen 24,2 g (26,1 g Lg.). Ein Geschlechtsdimorphismus, 
wie er z. B. für E'pimys norvégiens angegeben wird (Krumbiegel p. 275), 
ist bei Glethrionomys nicht zu erkennen, anscheinend werden Höchst­
gewichte in größerer Zahl von Männchen erreicht, wobei jedoch noch 
der Einfluß der Sexualproportion in Anrechnung gebracht werden 
müßte! Einige Gewichte estländischer Rötelmäuse, die noch keinerlei 
Vergleichsmöglichkeiten geben, bringt R einwaldt [15, p. 11]; die W erte  
pommerscher Tiere, die sich bei H erold [5, p. 193] finden, decken 
sich mit meinen Angaben.

A lte r  u n d  V e r jü n g u n g . Ich habe schon darauf hingewiesen, daß 
nur ein geringer Teil aller Tiere höhere Gewichte erreicht, die über­
wiegende Mehrheit verschwindet bereits in subadultem Zustande. Vom  
Spätherbst bis zum Vorfrühling fehlen bis auf ganz vereinzelte 
Ausnahmen Maximalgewichte. Ich habe nun eine Aufteilung von  
336 Reingewichten (für den Rest der Tiere waren aus Zeitmangel die 
Magenwerte nicht ermittelt worden) in Gewichtsklassen für die ein­
zelnen Fangmonate Vorgenommen. Eine Trennung nach Geschlechtern 
erwies sich als nicht nötig, da sich darauf bezügliche Verschiedenheiten 
nicht ergaben. Die untere Zahl jeder Rubrik der Tabelle 6, S. 496, 
gibt die Umrechnung auf 100 Stücke an.

Eine völlig ausgeglichene Verteilung der Gewichte sehen wir am Ende 
der Fortpflanzungszeit. Der Anteil der leichtesten Tiere, die Jungen 
der letzten Würfe, wie auch der der schwersten Gruppen, die adulten 
Exemplare, treten noch stark in Erscheinung. Eine grundlegende Ver­
schiebung der Zusammensetzung der Populationen tritt nun am Anfang 
der Ruhezeit, Oktober und November, ein. A m  auffälligsten ist das 
Verschwinden der adulten Stücke, es finden sich unter 114 nur noch 
2 vor, das sind 1 ,74% . Ebenso fehlen die leichtesten Gruppen, die 
Jungtiere sind innerhalb kurzer Zeit in die schwereren Gruppen auf­
gerückt. Dasselbe Bild bietet uns der Abschluß der Ruheperiode, das 
zeitige Frühjahr. Die Minimalgewichte fehlen, die mittleren Klassen  
sind stark aufgefüllt. Der Anteil schwerer Tiere ist unerheblich, nur 2 
von 76 (2 ,64% ) erreichen Werte über 22 g. Während des Winters 
stockt, wie die Übereinstimmung des Beginns und des Abschlusses 
der Ruheperiode zeigt, das Wachstum gänzlich. Beim Einsatz der

32*
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Tabelle 6

Gewichtsklassen in g
unter

12 12-13 13-14 14-15 15-16 16-17 17-18

3
4.08

10
8.77

14
18.42

5
6.9

Ende der Fort­
pflanzungszeit

September n =

64
6

9.37
3

4.68
5

7.81
2

3.13
6

9.37
5

7.81

Anfang der Ruhe­
zeit

Oktob. b. No­
vember

n =
114

— 5
4.39

14
12.28

25
21.93

30
26.32

Ende der Ruhe­
zeit

Februar bis 
März

n =
76

— 1 — — — 11
14.47

11
14.47

Beginn der Fort­
pflanzungszeit

April b. Mai n =

72
—  ; — — 4

5.55
— 3

4.2

%

Fortpflanzungszeit hat sich die Zusammensetzung wieder zugunsten 
der Klassen mit Maximalgewichten verschoben. An Stelle der 4,32%  
schwerster Tiere des Vormonats finden wir jetzt 33 ,2% , während nur 
4 Stücke (5 ,55% ) Gewichte unter 16 g aufweisen.

Besonders deutlich werden diese 
jahreszeitlichen Verschiebungen des 
Bestandes bei graphischer Darstel­
lung (Abb. 8).

W ir sehen wieder die gleich­
mäßige Zusammensetzung der Popu­
lationen im September und die Zu- 
sammendrängung in den mittleren 
Gruppen im Oktober und Februar 
mit steilem Absturz der Kurven zu 
den Höchstgewichten, die nur noch 
aus ganz vereinzelten Exemplaren 
bestehen. D ie  g e w i c h t s -  u n d  
a l t e r s m ä ß i g e n  V e r ä n d e r u n ­

g e n e i n e s  C l e t h r i o n o m y s b e s t a n d e s  ( w i e w o h l a l l e r k l e i n e r  
M u r i d e n ! )  z e i g e n  e i n e  a u ß e r o r d e n t l i c h e  B e w e g t h e i t  u n d  
g e h e n  m i t  g r o ß e r  R a p i d i t ä t  v o r  s i c h ,  wobei uns besonders 
der geringe Anteil adulter Tiere vom Spätherbst bis Vorfrühling inter­
essiert. W o sind diese erwachsenen Stücke, die im September noch 
mit 23 ,43%  vorhanden waren, geblieben? Nahe liegt die Erklärung, 
daß die adulten Exemplare infolge nicht mehr optimaler Außen­
bedingungen bereits im Oktober einen Gewichtsverlust erlitten hätten. 
Nun liegen aber die Nahrungsverhältnisse in diesem Monat für kleine

Abb. 8. Gewichts- bzw. Alterszusammen­
setzung von Clethrionomys in verschiedenen
Jahresabschnitten.----- . _ . _ Febr.-März,
................April-M ai, -----------------  September,

O kt.-N ov.
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(Fortsetzung).

Gewichtsklassen in g 18-19 19-20 20-21 21-22 22-23
über
23

Ende der Fort­ September n ~ . 3 1 6 4 6 6 9
pflanzungszeit 64 4 .6 8 9.37 6.25 9.37 9.37 14.06

Anfang der Ruhe­ Oktob. b. No­ n = 13 1 6 5 4 . 1 1
zeit vember 114 11.40 5.26 4.39 3.51 0.87 0.87

Ende der Ruhe­ Februar bis 72 = 18 10 5 5 1 1
zeit März 76 23.68 13.16 6.58 6.58 1.32 1.32

Beginn der Fort­ April bis Mai n 8 i
1 0 13 10 13 11

pflanzungszeit 7 1 1 . 1 6.9 18.0 13.8 18.0 15.2

Nager gerade sehr günstig; auch wenn Clethrionomys weitgehend 
insektivor ist, müssen sie als gut bezeichnet werden, denn Sorex araneus 
als reiner Insektenfresser erfährt ja in dieser Zeit noch eine Gewichts­
zunahme. Es bleibt nur noch eine Möglichkeit: Die alten Tiere sind 
nicht mehr am Leben. Wieweit wir bei Clethrionomys von einem 
„Fortpflanzungstod“ reden können oder andere Umstände noch mit­
sprechen, wie erhöhte Beanspruchung und Schwächung durch die 
Fortpflanzungstätigkeit und daraus sich ergebende geringere Aktivi­
tät den vielen Feinden gegenüber, läßt sich noch nicht sagen. Ob 
die vereinzelt noch im Spätherbst anzutreffenden adulten Rötelmäuse 
imstande sind, den Winter zu überstehen, wird sich in Kürze fest­
stellen lassen. Es muß auf den Bewurzelungsgrad der Molaren Von im  
Vorfrühling erbeuteten Stücken mit Maximalgewichten besonders ge­
achtet werden.

Die vorläufigen Feststellungen über die Veränderungen der Molaren- 
bewurzelung, die Kl. Zimmermann kürzlich Veröffentlichte [24, p. 39], 
bestätigen durchaus das von mir beobachtete Verschwinden der adulten 
Tiere im Spätherbst. Mit 6 Monaten fand sich das Stadium ,,erster 
Anfang“ , mit 7 Monaten eine Wurzel Von Vö? mit 8V2 Monaten das 
Stadium von %  der Zahngesamthöhe. Bücher Rötelmäuse aus dem 
November hatten nun zur Hälfte keine Wurzelbildung, zur Hälfte ließen 
sie ersten Anfang erkennen. Erst von Februar an tauchen Tiere auf, 
deren Wurzeln die Hälfte der Gesamtzahnhöhe betragen! Erwähnens­
wert ist es auch in diesem Zusammenhänge, daß sich unter Hunderten 
von mir erbeuteter Rötelmäuse niemals ein Exemplar mit Anzeichen 
äußerer Seneszenz befand, wie sie z. B. albinotische Ratten in vorgerück­
tem Alter zeigen.
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Unter seinem Bücher Material (150 Ex.) fand Zimmermann auf Grund 
der Molarenuntersuchungen etwa 55 %  unter 8 Monate alte Tiere 
3 0 -3 5 %  3/ 4- bzw. einjährige Tiere und 1 0 -1 5 %  ältere Tiere. In Über­
einstimmung damit ergibt sich auf Grund meiner Tabelle der Gewichts­
gruppen ein Anteil von 13 ,5%  schwerster Tiere über 22 g Rg.

Das Höchstalter der Waldwühlmaus unter ihren natürlichen Ver­
hältnissen läßt sich auf Grund der ZiMMERMANNschen und meiner 
Beobachtungen bereits errechnen. Der Beginn der Wurfzeit ist mit 
Anfang Mai festzusetzen. Theoretisch können Tiere des ersten Wurfes 
bis Ende September des folgenden Jahres vorhanden sein, womit sie 
ein Alter von 17 Monaten erreicht hätten. Damit dürfte das Maximal­
alter der Tiere bezeichnet sein.

Während der „Herbsttod“ adulter Sorex araneus auf Grund meines 
Zahlenmaterials und des noch umfangreicheren englischer Autoren so­
wie vor allem nach den ausgeprägten Senilitätsmerkmalen Von Fell 
und Zähnen etwas Gesetzmäßiges ist, also allgemeingültig und notwen­
dig, um mich einer KANTschen Formulierung zu bedienen, erscheint es 
vorläufig noch durchaus möglich, daß Waldwühlmäuse unter günstigen 
Außenbedingungen in Einzelfällen ein höheres als das vorstehend er- 
rechnete Alter zu erreichen Vermögen.

F o r t p f l a n z u n g .  In der deutschen Literatur finden sich bis zu den 
letzten Zusammenstellungen immer wieder folgende Angaben: Drei- 
bis viermal jährlich werden 4 -8  Junge geworfen. Diese Zahlen bringt 
zuerst wohl Blasius [2, p. 342], und seitdem scheinen sie kaum jemals 
nachgeprüft zu sein. Schon aus diesem Grunde dürften neue Beob­
achtungen darüber nicht ohne W ert sein. In der Vorliegenden Form 
sind diese Fortpflanzungsdaten überhaupt kaum zu verwerten. Viel 
wichtiger wären uns umfangreiche Serien Von Wurfzahlen, nach Mög­
lichkeit noch getrennt nach Beginn und Abschluß der Fortpflanzungs­
periode, aus denen man endlich einmal eine mittlere Wurfgröße errech­
nen könnte. Nur als Material für eine exakte Fortpflanzungsbiologie 
der Waldwühlmaus sollen die mir Vorliegenden 23 Würfe gewertet 
werden.

1936 wurde das erste belegte Weibchen am 9. 4. angetroffen, im 
nächsten Jahre dagegen erst am 29. 4. Die Ursache für diesen Unter­
schied ist in der Wetterlage zu suchen. Während der April 1936 noch 
recht niedrige Wärmegrade aufwies, waren 1937 bereits zu Anfang des 
Monats höhere, frühlingsmäßige Temperaturen zu verzeichnen.

Der Abschluß der Fortpflanzungsperiode scheint nun wesentlich un­
abhängiger von Außenfaktoren zu sein, wenigstens was Lebensräume
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anbetrifft, die fern von menschlichen Siedlungen liegen. Nach dem
17. 9. 1937, bei noch recht hohen nachsommerlichen Temperaturen, 
konnte kein gravides Tier mehr registriert werden. Bei den umfang­
reichen Fängen gerade in dieser Zeit kann diese Feststellung als ge­
sichert gelten. Um  so auffälliger ist der späte Termin, den H erold 
für ein trächtiges Weibchen auf führt (5. 10. $  mit 4 Embryonen).

Die Jungenzahl eines Wurfes ist im Durchschnitt geringer als bei 
den Soriciden. Der Maximalwert Von 8, der allgemein in der Literatur 
angegeben wird, auch bei R ein w a l d t , bei dem er sicher auf exakter 
Grundlage beruht, trat bei meinen 23 Würfen nicht einmal auf, er muß 
also relativ selten sein. Es wurden gefunden 3 Embyronen 2mal, 4 E m ­
bryonen 8mal, 5 Embryonen lOmal, 6 Embryonen lm al, 7 Embryonen 
2mal. Unter Einbeziehung der von R ein w ald t  [15, p. 11] und H erold  
[5, p. 193] aufgeführten Zahlen ergibt sich für Clethrionomys eine mittlere 
Wurfgröße von 4,69 (29 Würfe).

Besondere Schwierigkeiten werden sich der Ermittlung der Anzahl der 
möglichen Würfe eines Weibchens entgegenstellen, da es Vorläufig noch 
völlig unbekannt ist, wieviel Von den adulten Weibchen des Beginns der 
Sexualperiode bei ihrem Abschluß noch Vorhanden sein können. Es ist 
durchaus wahrscheinlich, daß ein ganz erheblicher Teil gravider Weibchen 
des August und September aus Jungtieren des gleichen Jahres besteht, 
während Muttertiere aus dem Vorjahre bereits verschwunden sind.

W ie Verteilen sich nun die Würfe ihrem Umfange nach auf die 
beiden Abschnitte, Beginn und Abschluß der Sexualperiode ? Berück­
sichtigt wurde nur mein eignes Material, als Stichtag für beide Abschnitte 
ist der 1. 8. angesetzt.

Tabelle 7.

Anzahl der Jungen 
eines Wurfes

Wie oft gefunden 
im Frühjahr

Wie oft gefunden 
im Herbst

3 l x l x
4 6x 2x
5 3x 7x
6 l x —
7 2x —

Während die niedrigsten Werte sowohl im Frühling wie im Herbst 
auftreten, vermissen wir die Maximalzahlen Von 6 und 7 Jungen am  
Ende der Heckzeit. Wenn sich Clethrionomys so Verhalten sollte wie 
z. B. Ursus und Sus, wo für junge Weibchen Würfe geringen Umfangs 
die Regel sind, so ließe diese Verteilung darauf schließen, daß die niedrig­
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wertigen Spätwürfe von Jungtieren herrühren. Darauf deutet auch eine 
Aufteilung der Gewichte der graviden Weibchen auf beide Perioden hin 
(Tab. 8). Die niedrigsten Werte, die im Frühling völlig fehlen, dürften sich 
am einfachsten auf junge Weibchen zurückführen lassen. Bezeichnender­
weise findet sich auch das Minimalgewicht für ein belegtes Weibchen 
im Herbst (14. 9. 1937, $  mit 5 Embryonen, 15,2 g, Lebendgewicht 
16,25 g). Die umfangreichsten Würfe (6 und 7 Junge) treffen wir in 
meinem Material nur bei Weibchen mit Gewichten über 22 g (Rein­
gewicht) an.

Tabelle 8.

Gewichtsklassen 
in g (Rg.)

Zahl der graviden 
im Frühling

Zahl der graviden $$ 
im Herbst

unter 18 0 2
18 bis 19 0 2
19 bis 20 0 1
20 bis 21 3 1
21 bis 22 3 1
22 bis 23 5 2
über 23 1 1

Microtus ratticeps Keys. u. Blas.
M ateria l: 30 Tiere aus der Umgebung von Frankfurt Oder, gesammelt 

zwischen dem 9. 4.1936 und dem 30.12.1937.
Das Wenige, was ich über die Biologie der nordischen Wühlratte zu 

sagen vermag, ist nur Material für eine spätere Darstellung. Von den 
30 Tieren sind 14 Männchen und 16 Weibchen. Höchstgewichte wurden, 
auch in früheren Jahren, vom Spätherbst an nicht mehr erbeutet. Aus

Tabelle 9.
M ax im a lgew ich te  v on  M ic r o tu s  ra tticep s  in g (Lg.).

Datum Geschl. Lebend- 
gew.

Magen­
gewicht

Bemerkungen

9. 4. 1936 <? 30,5 1,25
9. 4. 1936 <? 32,6 1,5

10. 4. 1936 <? 45,7 2,75
19. 4. 1936 <? 33,6 0,6

3. 5. 1936 <? 33,95 0,85
16. 5. 1936 <? 36,9 1,75

9. 4. 1936 ? 39,2 4,6 5 Embryonen
10. 4. 1936 9 40,4 7,4 7 Embryonen
15. 4. 1936 9 30,5 0,95 mit Gesäuge
19. 4. 1936 9 33,2 0,55 mit Gesäuge
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Mangel an genügendem Material an Eigengewichten des Magens können 
in der Tabelle 9 (S. 500) der Höchstgewichte neben den Lebendgewichten 
nur die W erte der gefüllten Mägen angeführt werden.

Als Maximalgewicht des Männchens (Rg.) fand sich nach meinem 
Material etwa 43 g, des Weibchens etwa 35 g. Auf einen Geschlechtsdimor­
phismus in der Größe darf aus diesen Unterschieden nicht geschlossen 
werden, da es sich vorläufig nur um Einzelzahlen handelt. Die Größe der 
nordischen Wühlmaus überschreitet die der Feldmaus erheblich. Für 
diese Art ermittelte ich bisher als Höchstgewicht des Männchens 28,95 g 
Reingewicht (30,5 g Lebendgewicht).

Mitteilungen über die F o r tp fla n z u n g  habe ich bereits 1931 (17) 
gemacht. Die Maximalzahl der Jungen eines Wurfes betrug 9. Es traten 
auf 9 Embryonen lm al, 7 Embryonen lm al, 6 Embryonen 2mal, 5 E m ­
bryonen 4mal. Die mittlere W urf große ist 6, das wenig umfangreiche 
Material, das diesem W ert zugrunde liegt, ermahnt indessen sehr zur Vor­
sicht. Der früheste Termin für. ein gravides Weibchen war 1936 der 9. 4. 
An dem gleichen Tage in diesem Jahre wurde auch das erste belegte 
Weibchen von Cleihrionomys festgestellt. Der späteste Zeitpunkt für 
ein Nest mit blinden Jungen war der 19. 9. 1928. Ein junges Weibchen 
mit dem auffallend niedrigen Gewicht Von 15,55 g Lebendgewicht wurde 
am 30. 12. 1937 erbeutet. Dieser niedrige W ert deutet auf einen sehr 
späten Wurftermin.

Microtus agrestis bailloni de Sei.
M ateria l: 6 Tiere, gesammelt zwischen dem 23. 3. 1936 und 16. 2. 1937

Immer noch nicht haben die so überaus interessanten ökologischen 
Verhältnisse, unter denen die Erdmaus in Mitteleuropa neben der Feld­
maus lebt, die Beachtung und Untersuchung gefunden, die sie längst 
Verdienen. In England z. B. Vertritt agrestis die Feldmaus und lebt 
dort völlig wie diese, während ich sie in der Mark ebenso wie in der 
Tatra als Waldbewohner von sehr sporadischer Verbreitung fand. Ihr 
Auftreten trägt hier einen völlig reliktären Charakter. Von besonderem 
W ert werden Untersuchungen in Schleswig sein, das ein Grenzgebiet 
beider Arten bildet. Die letzte Zusammenstellung der Säugetiere Schles­
wig-Holsteins läßt uns leider, gerade was die Ökologie der Erdmaus 
betrifft, im Stich [14, p. 82]. Ich erhielt im Frühjahr 1936 eine Kiste  
lebender ,,Feldmäuse“ aus Fehrenbötel bei Neumünster in Holstein. 
Die Tiere waren dort sämtlich unter Strohmieten auf dem Felde ge­
fangen worden und bestanden aus beiden Arten. Die Erdmäuse trafen
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bis auf ein Exemplar hier tot und angefressen ein, und auch dies fand 
sich bei gemeinsamer Haltung mit arvalis am nächsten Morgen getötet 
vor. Das mag natürlich Zufall sein. Jedenfalls fehlt es bis heute an 
einer zureichenden Erklärung dafür, daß in Norddeutschland die Erd­
maus ein Zusammenleben mit ihren Verwandten vom Felde im all­
gemeinen meidet.

Ein flüchtiges Eingehen auf die systematischen Beziehungen zwischen 
arvalis und agrestis sei mir hier gestattet. Eine sehr unklare Auffassung 
vertritt da Schaefer [16, p. 556], wenn er schreibt: ,,Bis mehr Material 
vorliegt, wird man gut tun, arvalis und agrestis als zwei Arten zu be­
trachten/' Er erwähnt weiter eine Population aus dem Kreise Rothen­
burg, O .-L ., die schon eine „gewisse intermediäre Stellung" einnimmt. 
Es ist mir leider bisher nicht gelungen, diese Serie vom Autor zu erhalten.

Selbstverständlich besteht in den Zahnformen der Microtinae eine 
erhebliche individuelle Variabilität, die soweit geht, daß sich Arten im 
Bau der Molaren einander nähern oder intermediär sind. Allein darauf­
hin aber mit dem Gedanken zu spielen, solche Arten einfach zusammen­
zufassen, ist ein seltsames Unterfangen. Ein Säugetier besteht ja schließ­
lich nicht nur aus Zahnreihen, wie sie uns etwa in Eulengewöllen vor­
liegen, und so isoliert schon Verwirrung stiften können, sondern die 
Säugetiersystematik pflegt im allgemeinen mit Schädel und Balg zu 
arbeiten, und wo beide vorliegen, ist mir bisher niemals ein Zweifel an 
der Entscheidung agrestis oder arvalis gekommen. Ich befinde mich in 
diesem Punkte in völliger Übereinstimmung mit M iller .

An neu gesammeltem agrestis-M&terial besitze ich nur 6 Stücke. Die 
Höchstgewichte zweier Männchen sind: 23.3.1937, Lebendgewicht 34,1 g, 
Magen mit Inhalt 1,8 g und <$ Lebendgewicht 32,6 g, Magen mit Füllung 
1,55 g. Ob die Maximalgewichte von arvalis und agrestis übereinstimmen, 
läßt sich aus Mangel an Material noch nicht sagen. Die Fortpflanzungs­
biologie des mitteleuropäischen Microtus agrestis bailloni ist so gut wie 
unbekannt, ob sie sich völlig mit der der englischen Unterart Microtus 
agrestis Tiirtus, die ja die Lebensweise unserer Feldmaus führt, deckt, 
wäre von Interesse nachzuprüfen.

Sylvaemus flavicollis Melch. und S. sylvaticus L.

Wenn es auch nicht Aufgabe der vorliegenden Arbeit ist, syste­
matischen Fragen nachzugehen, so erfordert gerade das Waldmaus­
problem schon infolge der engen Verknüpfung von biologischen und 
morphologischen Gesichtspunkten eine Erörterung. Immer noch stehen
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sich zwei Lager gegenüber. Die Gegner einer artlichen Trennung, zu 
deren Wortführer sich zuletzt Schaefer [16] gemacht hat, sprechen von 
ökologischen Rassen oder Phasen und bedienen sich damit eines Ver­
legenheitsbegriffes, der schon mehrfach dann angewandt worden ist, 
wenn die traditionellen Arbeitsweisen des Systematikers nicht mehr 
ausreichen wollen. Genau so liegen die Dinge bei dem Wasserratten­
problem, das von der Systematik auch auf das tote Gleis der „ökolo­
gischen Rassen“ geschoben worden ist, das aber, wie ich an anderer 
Stelle zeigen werde und in einem Vortrag vor der Deutschen Säugetier­
gesellschaft bereits ausgeführt habe, nur historisch-zoogeographisch zu 
lösen ist. Gegen die kritiklose Anwendung des Begriffs der ökologischen 
Rasse hat sich kürzlich K l . Z immermann  [23] in seiner dankenswerten 
Untersuchung der Waldmausfrage gewandt. Seine Grundergebnisse 
finde ich an meinem Material bestätigt, und es sollen hier nur einige 
Punkte des Gesamtproblems noch einmal erörtert werden.

Mir liegt ein Material von zusammen 210 Tieren beider Arten vor. 
Ich halte es, ebenso wie für die andern von mir abgehandelten Arten, 
nicht mehr für angebracht, die einzelnen Stücke eingehend zu analy­
sieren, wie es auch kaum noch notwendig ist, ausführliche Tabellen aller 
Maße usw. aufzuführen, die in der Literatur zur Genüge Vorhanden 
sind und kaum noch Neues bringen.

Zur Ö k o lo g ie . Zu dem Vernünftigsten, was in der Waldmaus­
frage überhaupt geschrieben worden ist, gehören die Ausführungen des 
hervorragenden Feldbeobachters G. H einrich  [4] über die ökologische 
Differenzierung beider Tiere. Gerade diese ökologische Isolierung glaubt 
Zimmermann  nun ablehnen zu müssen, zum mindesten schränkt er sie 
ein, indem er ein Vorkommen von sylvaticus auf dem Felde nur für be­
stimmte Gebiete auf führt. Das Unterscheidende in den Biotopen beider 
Arten liegt nun überhaupt nicht in dem von H einrich  geprägten Gegen­
satz Feldwaldmaus und Waldwaldmaus. Ich kenne beide Tiere aus 
einer zehnjährigen intensiven Fangtätigkeit und habe sylvaticus in der 
östlichen Mark wie im Riesengebirge auch im Walde erbeutet. Das 
Bezeichnende ist, daß die kleine Art (neben ihrem genügend bekannten 
Vorkommen in der Kultursteppe) in der Mark gerade ausgesprochen 
sterilen Kiefernwald besiedelt hat. Man kann hier die Tiere in den 
dürren lichten Bauernheiden finden. Mit Vorliebe halten sie sich da 
unter den verrotteten Reisighaufen auf.

Einige besonders typische Beispiele, die den Gegensatz in den Bio­
topen beider Arten beleuchten, seien hier angeführt. Im  Riesengebirge 
erbeutete ich flavicollis in dem quelligen aus Fichtenjungbestand, Rubus
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und Birkengestrüpp dichtbewachsenen Abschluß eines Hanges. Nur 
flavicollis fing sich hier. Der Hang selbst trug alten, lichten Fichten­
bestand, er war völlig unterholzfrei ohne Yaccinium- und Moosdecke. 
Unter den verstreuten Felsblöcken lebte nun sylvaticus, und zwar nur 
sylvaticus. Genau so typisch waren Verhältnisse, die ich bei Frankfurt 0 . 
antraf: An einem Bachlauf mit Erlen- und Brombeergebüsch sammelte 
ich eine Serie flavicollis. An einer Stelle reichte nun ein lichter, trockener 
Kiefernhang bis zum Bachlauf herab, und hier trat sofort sylvaticus 
auf. Das von Z immermann  [23, p. 123] gebrachte Beispiel zeigt m. E. 
ebenso die scharfe Isolierung beider Tiere auf. Es kann als gesichert 
gelten, daß flavicollis ausgeprägtes Gebüsch- bzw. Schattentier ist, 
dem deckungspendender Laubholzbestand mit feuchterem Unter­
grund Lebensbedürfnis ist. Sylvaticus ist dagegen ausgesprochenes 
Trockentier, das streng feuchtere Biotope meidet. Diese Voraus­
setzungen sind in der Kultursteppe erfüllt und in trockenen Nadel­
wäldern. Denken wir noch an die hellere Färbung aller sylvaticus- 
Rassen, so drängt sich von selbst der Schluß auf, daß sylvaticus ursprüng­
lich mehr Steppentier gewesen ist. Daher die Vorliebe dieser Art für 
entsprechende Biotope (Nordseedünen, Kultursteppe, Bergwälder, 
Z im m erm ann). Sylvaticus hat durchaus keine größere ökologische 
Valenz als flavicollis, er ist im Gegenteil verhältnismäßig stenök.

D ie  F ä rb u n g . Als gewichtigster Einwand gegen eine artliche 
Trennung beider Waldmäuse wird immer wieder das Vorhandensein 
von „Zwischenformen“ angeführt. Schaefer sammelte solche Stücke 
in Schönbrunn und befestigte in der Hauptsache wohl darauf seine 
Meinung von dem Dimorphismus der einen Waldmausart. Ohne das 
Auftreten solcher schwierig oder gar nicht bestimmbarer Exemplare 
zu leugnen, halte ich es aber für ausgeschlossen, daß ein Säugetier über­
haupt eine derartige morphologische Plastizität besitzt, als daß durch 
so unerhebliche Veränderungen, wie sie der Gegensatz der beiden 
Biotope der Sylvaemusarten darstellt, sich aus der einen die andere 
Form entwickeln könnte. Durchaus diskutabel ist dagegen die Ansicht, 
die „intermediären“ Stücke als das Ergebnis einer Kreuzung beider 
Tiere aufzufassen. Bei der leichten Züchtbarkeit aller kleinen Nager 
ist es nun um so verwunderlicher, daß der W eg der experimentellen 
Untersuchung so interessanter Verhältnisse bisher wenig beschritten 
worden ist. Nur bei Z immermann  finde ich einen Hinweis auf einen 
solchen Versuch. Ein längeres Zusammenleben eines sylvaticus- Weibchens 
mit einem flavicollis-Männchen blieb bisher ohne Ergebnis. Ich habe 
ein sylvaticus-Männchen längere Zeit mit 2 flavicollis-Weibchen ge­
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halten, ohne Nachkommen erzielen zu können. Die Hoden des sy l-  
vaticus-Männchens erwiesen sich bei der Sektion als prall und groß 
und ließen auf den Zustand der Hochbrunst schließen.

Eine wesentlich einfachere Erklärung für das Auftreten von un- 
Jeterminierbaren „intermediären“ Stücken sehe ich in dem Zusammen­
treffen zweier Erscheinungen. Es ist dies, wie ich sie nennen möchte, 
die sylva ticu s-Y io ip oT tion  der Körpermaße bei flav ico llis  in Verbindung 
mit einem bestimmten Färbungstyp, dem Zwischenkleide, in dem sich 
flavicollis  sehr der kleinen Art nähert.

Nach den sy lva ticu s-Maßen bei W ettstein  [21], Z immermann  und 
meinen eigenen Serien scheint es nun festzustehen, daß bei der kleinen 
Art s t e t s  die Kopf-Rumpflänge die Schwanzlänge übertrifft. Bei f la v i­

collis dagegen unterliegt dieses Verhältnis beträchtlichen Schwankungen. 
Von 114 meiner neugesammelten großen Waldmäuse tritt bei 29 (25,4% ) 
die sylvaticus-JL lOTpoition auf, d. h. die Kopf rümpf länge übertrifft also wie 
bei der kleinen Art die Schwanzlänge. Unter diesen 29 Exemplaren sind 
14 Männchen und 15 Weibchen und sowohl junge Herbst- wie adulte 
Frühjahr stiere. Das Auftreten der sy lv a ticu s -V io ip o itio n  ist danach 
weder geschlechts- noch altersbedingt. Bei juvenilen flav icollis  kann 
schon das Vorhandensein der sy lva ticu s-Y T ojyo ition  zu Irrtümern Anlaß 
geben. Die Schwierigkeiten werden aber in manchen Fällen unlösbar, 
wenn noch die an sy lva ticu s  anklingende Färbung, das Zwischenkleid, 
die Lage kompliziert.

Den verschiedenen Kleidern von flav ico llis  seien hier einige Bemer­
kungen gewidmet. Die erheblichen Schwankungen in der Färbung 
werden von allen Autoren gewürdigt. R ein w ald t  [15, p. 28] sieht sie 
mehr als jahreszeitlich hervorgerufen an, während ich sie im wesent­
lichen als altersbedingt auffasse, wobei mir die individuelle Variabilität 
durchaus bekannt ist, die soweit gehen kann, daß ausgesprochen adulte 
Tiere ein wunderschönes helles Isabellgelb auf dem Rücken zeigen.

Am  klarsten ausgeprägt sind das Jugend- und Alterskleid der Art. 
Jenes ist wie bei allen Muriden stumpf und ohne Glanz und als helles 
Mausgrau zu bezeichnen. A m  26. 5. 36 erbeutete ich Stücke in diesem 
Kleide, die ein Gewicht von etwa 12 g Lg. hatten.

Ebenso charakteristisch ist das bekannte Alterskleid, das sich durch 
die rotbraune („russet“ ) Tönung des Rückens auszeichnet. Die Unter­
seite ist reinweiß, die Seiten sind scharf abgesetzt. Von 19 Ex. der 
weiter unten stehenden Tabelle der Maximalgewichte von fla v ico llis  
tragen 17 dieses Alterskleid.
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Das „Zwischenkleid“ scheint nun bei allen subadulten Tieren dem 
Jugendkleid zu folgen. Es ist seiner Färbung nach kaum exakt zu 
beschreiben. Grau- bis gelbbraune Töne herrschen auf dem Rücken 
vor. Charakteristisch ist das Fehlen der rotbraunen („russet“ ) Tönung. 
Die Seiten sind oft weniger scharf abgesetzt und die Unterseitenfärbung 
kann weniger reinweiß, also leicht getrübt, erscheinen. Alle Autoren 
die sich ernsthaft mit dem Waldmausproblem befaßt haben, erwähnen 
bereits das graubraune Kleid der großen Waldmaus. Schon B lasius 
[2, p. 324], dem das Vorkommen von 2 Waldmausarten noch nicht 
bekannt war, weist darauf hin: „Den reinen rotgelben Anflug des Pelzes 
erhalten die Jungen erst im 2. Jahre. Im  Winter ist das Haar der 
Jungen mehr grau getrübt als im Sommer.“ So einheitlich, wie auch 
R ein w ald t  es angibt, kann die Umfärbung nicht vor sich gehen: 
„Die jungen Tiere nehmen anscheinend erst im folgenden Jahre die 
definitive Färbung an.“ Die Wurfzeit erstreckt sich bis in den Spät­
herbst hinein (1 5 .10 .19 37  $ mit 4 Embryonen, Gew. 35,62 g Rg., 
41,25 g Lg.). Da wohl wie bei Clethrionomys das Wachstum während 
des Winters stockt, werden diese letzten Würfe relativ spät das adulte 
Stadium erreichen, so daß wir praktisch während des ganzen Jahres 
Tiere im Zwischenkleide antreffen können. In diesem werden sie auch 
fortpflanzungsfähig, wie ein Weibchen vom  15. 10. 37 zeigt (Lg. 28,75, 
Rg. 27,92, laktierend).

So schwierig es sein wird durch das Zusammenwirken jahreszeitlicher 
und altersmäßiger Veränderungen sowie durch das Vorhandensein von 
Übergängen zwischen den einzelnen Färbungen, muß es doch möglich 
sein, die Kleider unserer Muriden zu homologisieren. Gemeinsam ist 
ihnen das stumpfe Jugendkleid. Alles Übrige ist bis jetzt völlig un­
übersichtlich. Ob es richtig sein wird, die hier beschriebenen 3 Färbungs­
typen von flavicollis, Jugendkleid, Zwischenkleid, Alterskleid den weiter 
unten dargestellten Färbungen von Apodemus agmrius Jugendkleid, 
gelbes Kleid, graues Kleid gleichzusetzen, muß weiteren Untersuchungen 
überlassen bleiben.

Natürlich bietet meine vereinfachte Darstellung der Wandlungen 
der Haarfärbung Angriffspunkte, nicht nur deshalb, weil der Wechsel 
ganz allmählich vor sich geht und Mischtypen eine regelmäßige Er­
scheinung sind, sondern auch, weil noch jahreszeitliche Einflüsse eine 
Rolle spielen werden. Ich halte es aber, gerade für die Klärung so 
schwieriger Beziehungen, wie sie bei unseren Sylvaemusarten vorliegen, 
für notwendig, erst einmal die Grundtypen der Haarfärbungen zu er­
kennen.
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Tabelle 10.
M a x im a lgew ich te  v on  S ylvaem u s sy lva ticu s  (L g .).

Datum sex. Lg-
Magen­
gewicht

Zustand der 
Keimdrüsen

K opf-
Rumpf­

länge

Schwz.-
länge

7 . 3.1937 . <? 21,5 0,85 Hoden groß — —

7 . 3.1937 <? 20,4 0,7 Hoden groß — —

29. 3.1937 3 19,2 0,75 Hoden groß 7,9 6 ,6

29. 3.1937 ? 16,9 1,25 Uterus haardünn 7,8 7,3
4. 4.1937 9 18,65 0,55 Uterus haardünn 8 , 1 7,5

22. 9.1937 3 22,85 3,6 Hoden sehr groß 8,7 8,3
24.10.1937 3 17,5 0,85 Hoden unentwick. 8,3 7,4
22. 9.1937 3 17,85 1,9 Hoden unentwick. 8 ,2 7,6
24.10.1937 3 17,9 1 , 1 Hoden unentwick. 8 ,2 7,2
24.10. 1937 ? 19,5 0,9 Uterus haardünn 8 ,0 7,5

Tabelle 11.
M a x im a lg e w ich te  von  S ylvaem us fla v ico llis .

Datum sex.
Lg.
in
g

Rg.
in
g

Kopf­
rumpf­
länge

Schw.-
länge

Keimdrüsen Färbung

13. 5.1936 3 37,6 35,42 10,5 10,7 groß typisch adult
29. 3.1937 3 40,8 36,37 1 0 , 1 1 0 ,2 groß typisch adult
15. 4.1937 3 37,1 36,42 1 1 , 1 11,4 groß typisch adult
17. 4.1937 3 41,0 37,72 10,9 1 1 , 0 groß typisch adult
17. 4.1937 3 40,8 35,22 1 0 , 2 1 1 , 0 groß typisch adult
17. 4.1937 3 36,1 35,17 10,3 10,3 groß Unterseite leicht 

getrübt
17. 4.1937 3 42,75 41,72 1 1 , 2 — groß typisch adult
20. 4.1937 3 38,45 38,22 1 1 , 1 1 0 ,6 groß typisch adult
1. 5.1937 3 39,85 37,12 1 0 ,8 1 1 , 2 groß typisch adult

15. 9.1937 ? 38,4 37,22 — — Uterus vergröß. typisch adult
15. 9.1937 3 39,1 38,17 — — mittelgroß typisch adult
20. 9.1937 ? 38,75 36,62 1 1 , 0 10,7 — typisch adult
2.10.1937 ? 39,6 35,42 1 0 ,2 1 0 ,6 laktierend typisch adult

15.10.1937 3 40,6 39,57 11,4 — 1,5 X 0,95 typisch adult
29. 4.1937 3 50,3 47,27 11,4 1 1 , 6 groß typisch adult
15.10.1937 ? 41,25 35,62 1 0 , 1 1 0 ,0 4 Embryonen typisch adult
17. 10. 1937 3 37,55 34,07 — — — typisch adult
17. 10.1937 3 36,8 35,57 1 0 , 2 11,5 Skrotum noch 

sehr deutlich
typisch adult

20.10.1937 3 35,3 34,82 10,5 1 0 , 6 klein Zwischenkleid

D ie G ew ich te . Es seien zuerst einige Höchstgewichte von syl­
vaticus aufgeführt. Den Mittelwert des Magengewichts konnte ich aus 
Mangel an Material nicht errechnen, deshalb sind hier nur die Lebend­
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gewichte aufgeführt. Die Gewichte und Maße dieser sylvaticus 
aus dem reinen Kiefernwald halten sich in sehr niedrigen Grenzen 
Das Maximalgewicht des Männchens ist 22,58 g, das des Weibchens 
19,5 g Lg.

Höchstgewichte von flavicollis werden in der Literatur mehrfach 
erwähnt. So bringt R ein w ald t  einige Zahlen für estländische Tiere. 
H erold zählt eine Serie pommerscher Gelbhalsmäuse auf; unter 
29 Stücken von der Insel Usedom befinden sich für das Männchen 
2 Maximalgewichte von 48 g und ein Gewicht für das Weibchen von 
43,9 g.

Es folgen hier die Gewichte meiner 19 größten märkischen Gelbhals­
mäuse. Maximalgewicht des Männchens 47,27 g (50,3 Lg.), des Weib­
chens 35,42 (39,6 Lg.). Das Riesengewicht von 62,5 g für ein Weibchen 
mit 7 Embryonen (R ein w a l d t) deutet darauf hin, das ein Größen­
dimorphismus nicht vorhanden ist. Als weitere Frage wäre noch zu 
klären: W o liegt das Mindestgewicht der Art für das Alterskleid?

Z u m  G e s c h le c h tsv e r h ä ltn is . Von meinen 182 flavicollis sind 
94 Männchen und 88 Weibchen. Das Geschlechtsverhältnis erscheint 
ziemlich ausgeglichen, doch ist das Material noch nicht umfangreich 
genug, um Sicheres aussagen zu können.

Z u r F o r tp fla n z u n g . Es ist sehr auffällig, daß unter den Früh­
jahrsfängen alter Tiere sich kein adultes Weibchen befindet. Uber die 
Nestanlage von flavicollis ist, soweit ich die deutsche Literatur durch­
gesehen habe, überhaupt noch nichts bekannt. Mir liegen nur drei Würfe 
der großen Waldmaus vor:

Tabelle 12.

Datum
Lg-
in
g

Rg.
in
g

K opf-
Rumpf­

länge

Sch wz.- 
länge

Hf. Färbung Zahl der 
Foeten

15. 4.1937 29,45 21,92 9,2 9,0 2,3 Zwischenkleid 4
20. 4.1937 27,8 26,12 1 0 ,0 10,4 2,4 Zwischenkleid 4
15.10.1937 41,25 35,62 1 0 , 1 1 0 ,0 2,35 Alterskleid 4

Meine 3 Zahlen weisen auf eine geringe Wurfgröße hin, doch fand R ein ­
w ald t  ein Weibchen im Gewicht von 62,5 g, das im Uterus 7 Em ­
bryonen trug. In von menschlichen Siedlungen entfernten Biotopen 
findet die Sexualperiode nach meinem Material mit dem Ende des 
Septembers ihren Abschluß. Im  Innern der Stadt (Friedhof) fand ich 
noch ein gravides Weibchen am 15. 10. 1937.
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Apodemus agrarius Pal.
M a ter ia l: 233 Tiere aus der Umgebung von Frankfurt Oder, gesam­

melt zwischen dem 4. 2. 1936 und dem 9. 11. 1937. Durchschnittsgewicht des 
Magens (16 mittelgroße Tiere) 0,35 g.

Z u m  G e s c h le c h ts v e r h ä ltn is . Die 233 Exemplare verteilen sich 
auf 121 Männchen und 112 Weibchen. Obgleich das Verhältnis von 
Männchen zu Weibchen gleichmäßig erscheint, so ergaben sich doch 
für die einzelnen Lokalitäten erhebliche Schwankungen. Am  wenigsten 
ausgeglichen war die Verteilung der Geschlechter in einem isolierten 
Erlenwäldchen, dessen Bestand an Brandmäusen fast restlos erfaßt 
wurde. Es lebten dort zusammen 23 Weibchen und 10 Männchen.

D ie  G ew ich te . Der Anteil ausgesprochen alter Tiere ist gerade 
bei agrarius auffallend niedrig. Als Maximalgewicht des Männchens 
fand ich 32,55 g (35,2 Lg.), des Weibchens 30,55 g (36,4 g Lg.). Tiere 
über 27 g Rg. sind nur 11 vorhanden, das sind 4 ,72%  der Gesamtheit. 
Die Gewichte dieser schwersten Stücke seien im folgenden angefügt:

Tabelle 13.
H ö ch s tg e w ich te  v on  A podem u s agrariu s  in g.

Datum Geschl. Lg. Rg. Bemerkungen

29. 4. 1937 <? 31,1 27,0
29. 9. 1937 s 28,05 27,2
15. 10. 1937 <? 35,2 32,55
30. 10. 1937 <j 34,4 Í 30,4 graues Kleid
30. 10. 1937 <î 33,9 29,25 graues Kleid
30. 10. 1937 <f 28,6 i 28,05

4. 9. 1937 $ 30,1 1 27,4 7 Embryonen
5. 9. 1937 $ 30,4 j 29,3
1. 10. 1937 ? 30,65 28,65 laktierend

15. 10. 1937 ? 36,4 30,55 bereits geworfen, norma- 
males, gelbes Kleid

30. 10. 1937 $ 33,2 27,15 laktierend, gelbes Kleid
30. 10. 1937 0 27,4 26,6 normales, gelbes Kleid

4. 11. 1937 ? 28,65 26,65

Die Färbung: R ein w ald t  hat auch den verschiedenen Färbungen 
der Brandmaus eine ausführliche Darstellung gewidmet. Er stellt 
4 Färbungstypen auf, die er ebenso wie bei der großen Waldmaus als 
stark jahreszeitlich bedingt ansieht. Ich kann dem Alter nach folgende 
Färbungen erkennen. Bekannt ist das stumpfbraune Jugendkleid, das 
schon das Grundelement der Brandmauszeichnung, den schwarzen 
Dorsalstreif, aufweist. Die gelblichen Töne des Rückens und der Seiten

33 AArchiv f. Naturgeschichte, N. F. Bd. 7, Heft 4.
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fehlen völlig. Als Maximalgewicht für Tiere im Jugendkleid fand ich 
15,85 g ($ vom  22 .10 . 37, Lg. 16,9 g). Gewöhnlich tragen Stücke mit 
diesem Gewicht bereits das Alterskleid. Bin Stück im Haarwechsel 
((J, 1 5 .1 0 .3 7 , 15 g E g ., 16,55 Lg,) wies am Hinterrücken noch die 
Jugendfärbung in einem breiten Keil auf, dessen Spitze oralwärts ge­
richtet war und etwa bis zur Körpermitte reichte. Zunächst dem be­
schriebenen Jugendkleid vermag ich noch das bereits von M iller  aus­
führlich gekennzeichnete Alterskleid zu erkennen, das auf dem Kücken 
ein warmes Braungelb zeigt, das nach den Seiten zu aufgehellt ist in 
Ockergelb. Das ist die geographisch wohl invariable Färbung aller 
älteren Tiere. Die jahreszeitlichen Abänderungen, wie sie R einw aldt  
darstellt, scheinen mir relativ unbedeutend zu sein. Eine unbekannte 
und sehr charakteristische Färbung fand ich nun bei einigen aus­
gesprochen adulten Männchen mit Höchstgewichten. In der obigen 
Tabelle ist diese Färbung als ,,graues Kleid“ bezeichnet worden. Es sei 
hier kurz beschrieben. Die gelblichen Farbtöne von Kücken und Seiten 
fehlen gänzlich und sind einem einheitlichen stichligen Grau gewichen, 
wie es ältere Tiere stets nur auf der Oberseite des Kopfes aufweisen. Die 
Färbung dieser ältesten Männchen deckt sich etwa mit der ostdeutscher 
rein grauer Feldmäuse. Der schwarze Rückenstreif kontrastiert weniger 
mit der Allgemeinfärbung. Ob wir hier das Kleid aller ältester Exem­
plare vor uns haben, läßt sich noch nicht sagen. Aufgefunden wurde es 
bisher nur an zwei Männchen mit Höchstgewichten. Die Molaren waren 
völlig abgetragen und zeigten abgeschliffene, leicht konkave Flächen. 
Andere Tiere mit entsprechend hohen Gewichten und dem gleichen 
Grad der Zahnabnützung befanden sich noch im gelben Kleid.

Einen Hinweis auf diese graue Altersphase der Brandmaus glaube 
ich in der Beschreibung des Apodemus agrarius karelicus zu finden. Für 
ein altes Exemplar dieser „Rasse“ wird von E kström (zitiert nach 
R e in w a l d t  und H ild en  [7, p. 126]) gerade das Fehlen der braunroten 
Rückenfärbung als kennzeichnend angegeben. Es kann nach dem Vor­
liegen meiner märkischen grauen Brandmäuse kaum noch einem Zweifel 
unterliegen, daß A p. agrarius karelicus keine geographische Unterart, 
sondern nur eine Färbungsphase ist, was auch bereits von R einw aldt  
vermutet wird. Ich muß aber zugeben, daß wohl jeder Systematiker, 
dem aus einer neuen Lokalität nur dieses graue Brandmausmaterial 
vorliegen würde,, sich für eine Neubeschreibung entschieden hätte.

A lte r  und V e r jü n g u n g . Erwähnt wurde bereits der geringe 
Anteil der Tiere mit Höchstgewichten am Gesamtmaterial (4,72% ). 
Ihm steht gegenüber ein ungewöhnlich hoher Prozentsatz von jungen
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ieren. Von 212 dem Gewicht nach bekannten Brandmäusen wogen 144 
unter 20 g Reingewicht, das sind 84% . Einen ähnlich hohen Anteil von 
Jungtieren finde ich nur noch bei meinem allerdings mengenmäßig be­
scheidenen Material der Feldmaus: Von 77 Exemplaren wiegen 53 
unter 20 g Reingewicht, das sind 6 8 ,2 % . Merklich andere Verhält­
nisse ergeben sich für Clethrionomys und Sylvaemus flavicollis. Bei 
der ersten Art fand ich an Jungtieren unter 16 g Reingewicht 46 % . 
Z im m ermann  ermittelte auf Grund der Molarenbewurzelung etwa 55%  
unter 8 Monate alte Tiere [24, p. 34]. Die große Waldmaus zeigt bei 
meinem Material von 158 Tieren ebenfalls einen Anteil Von nur 50 %  
unter 20 g schweren Tieren. Unmittelbar kommt in diesen Zahlen natür­
lich die verschiedene mittlere Wurfgröße zum Ausdruck. Clethrionomys 
mit einer mittleren Wurfgröße von nur 4,69 zeigt ebenso wie Sylvaemus, 
dessen Wurfzahl ja auch gering ist, den prozentual niedrigsten Anteil. 
Dagegen besitzen Apodemus agrarius, dessen Wurfgröße sicher höher 
anzusetzen ist und Microtus arvalis (mittlere Wurfgröße nach den Zahlen 
bei R ein w ald t  p. 20 6,75) die hohen Prozentsätze junger Tiere.

Wenn wir uns daran erinnern, daß gerade die beiden Arten, die, wie 
die Brandmaus, mehr offenes Gelände bewohnen oder in völlig deckungs­
freiem Biotop leben wie die Feldmaus, die größeren W urf zahlen auf- 
weisen, so scheinen auch Beziehungen zur Ökologie gegeben zu sein. 
Das beste Beispiel dafür bietet Pitymys, die ja als großenteils unter­
irdisch lebendes Tier weniger Nachstellungen ausgesetzt ist und dem­
entsprechend, wie alle Autoren angeben (Stein  1931, p. 293), auffallend 
niedrige W urf zahlen besitzt. Das bis jetzt vorhandene Material zur 
Fortpflanzungsbiologie unserer kleinen Nager ist noch nicht ausreichend 
genug, um alle Beziehungen exakt darzustellen. Es läßt sich aber schon 
ersehen, wie fruchtbar diese Betrachtungsweise für die Erkenntnis bio­
logischer Zusammenhänge zu werden verspricht.

Über die durchschnittliche Lebensdauer der Brandmaus vermag ich 
noch nichts Abschließendes zu sagen. Mein geringes Material aus dem 
Frühjahr läßt die altersmäßige Zusammensetzung in dieser Jahreszeit 
noch nicht erkennen. Im  November fing ich unter 33 Exemplaren nur 
eins, das dem Gewicht nach als ausgewachsen bezeichnet werden kann. 
Als wirklich adult sind die Tiere zu bezeichnen, deren Zähne die 
Molarenhöcker nicht mehr auf weisen. Die Kaufläche bildet dann ent­
weder eine Ebene oder ist sogar leicht konkav.

Z u r F o r tp fla n z u n g . Unter 112 Weibchen fand ich nur ein gra­
vides Tier: $ , 4. 9. 1937, Reingewicht 27,4 g (30,1), 7 Embryonen. Ein 
Weibchen im Gewicht von nur 19,0 g Reingewicht (19,2), gefangen

33*
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am 26. 9. 1937, wies ein entwickeltes Gesäuge auf, hatte also bereits 
geworfen. Im  Freien dürfte wie bei Clethrionomys und Sylvaemus flavi- 
collis die Sexualperiode mit dem Ende des September abgeschlossen 
sein. Im  Inneren der Stadt erbeutete ich ein Weibchen mit laktierendem 
Gesäuge noch am 30. 10. 1937.

Zusammenfassung.
Sorex a. äraneus. In einem Material von 376 Waldspitzmäusen waren 279 

Männchen und 154 Weibchen, die Sexualzahl ist etwa 144. Abweichungen von 
den Ergebnissen englischer Autoren werden mit der Möglichkeit von Jahreschwan­
kungen der Sexualproportion erklärt. Auf Grund des Verschwindens alter Tiere 
im Herbst („Herbsttod“ ) sowie der Seneszenz von Fell und Zähnen wird die durch­
schnittliche Lebensdauer deutscher Waldspitzmäuse auf 15-17 Monate festgesetzt. 
Die Gewichte unterliegen starken jahreszeitlichen Schwankungen, die Männchen 
sind außerhalb der Fortpflanzungsperiode im Mittel geringfügig schwerer als die 
Weibchen. Die mittlere Wurfgröße ist als relativ hoch zu bezeichnen. Bestands­
schwankungen treten wie bei Muriden auf, im Frühjahr 1936 betrug der Anteil 
der Waldspitzmaus am Gesamtfang nur 5,4%. Er stieg im Frühjahr 1937 auf 
39,7% und betrug im Herbst des gleichen Jahres 27,5%.

Sorex m. minutus. Auch bei der kleinen Art lassen die vorhandenen Zahlen auf 
ein Überwiegen der Männchen schließen. Soweit bisher Schädelmaterial vorliegt, 
geht die Zahnabnutzung in der gleichen Weise vor sich wie bei Sorex araneus. 
Die Gewichte sind erheblichen jahreszeitlichen Schwankungen ausgesetzt. Von 
März an bis zum Einsatz der Sexualperiode sind die Geschlechter in den meisten 
Fällen an den Unterschieden ihrer Gewichte zu erkennen. Fortpflanzungsdaten 
sind vorläufig noch nicht ausreichend, um die mittlere Wurfgröße zu errechnen. 
Bestandsschwankungen konnten wie bei der Waldspitzmaus festgestellt werden.

Clethrionomys gl. glareolus. An einem Material von 357 Tieren werden Jahres­
schwankungen der Sexualproportion beobachtet, wie sie von Peromyscus mani- 
culatus und Lepus phaeonotus bekannt sind. Der Anteil von Tieren mit Höchst­
gewichten ist gering (6,44%). Die gewichts- und altersmäßigen Veränderungen 
einer Clethrionomys-Population sind von außerordentlicher Bewegtheit und gehen 
mit großer Rapidität vor sich. Von Oktober bis März fehlen mit ganz vereinzelten 
Ausnahmen Tiere mit Maximalgewichten. Die obere Grenze des Lebensalters 
der Waldwühlmaus ist unter normalen Lebens Verhältnissen mit 17 Monaten an­
zusetzen. Die mittlere Wurfgröße (29 Würfe) wird mit 4,69 errechnet.

Sylvaemus sylvaticus und Sylvaemus flavicollis. Es besteht eine ökologische 
Differenzierung beider Arten, sylvaticus ist mehr Trockentier (Kiefernwälder, 
trockene Gebüsche, Kultursteppe, Nordseedünen), während flavicollis im allge­
meinen Laubholzbestände mit feuchterem Untergrund bevorzugt. Bezüglich des 
Auftretens „intermediärer“  Stücke („Zwischenformen“ ) wird darauf hingewiesen, 
daß bei flavicollis die sylvaticus-Proportion der Körpermaße häufig ist (25,4% 
meines flavicollis-Materials). Wenn Tiere mit diesen Maßverhältnissen dazu das 
Zwischenkleid tragen, in dem sie sich der Färbung von sylvaticus stark nähern, 
ist eine Determinierung oftmals nicht möglich. Von 182 flavicollis sind 94 Männ­
chen und 82 Weibchen. Die Fortpflanzungsbiologie der großen Waldmaus ist
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noch ganz unzureichend bekannt; doch weisen die vorhandenen Wurf zahlen auf 
eine relativ geringe mittlere Wurfgröße hin.

Apodemus agrarius. Die Geschlechtsverteilung der vorliegenden 233 Exem­
plare erscheint ausgeglichen: 1 2 1  Männchen auf 1 1 2  Weibchen. Der Anteil aus­
gesprochen adulter Tiere ist auffallend niedrig (4,72%). Demgegenüber sind ju­
venile Tiere in erheblicher Überzahl vorhanden, von 2 1 2  dem Gewichte nach be­
kannten Stücken wogen 144 (84%) unter 20 g Rg. Es wurde auf die Beziehungen 
zwischen Ökologie, Alterszusammensetzung und mittlerer Wurfgröße der ein- 
zelnenen Arten hingewiesen, die sich allerdings erst bei Vorliegen von umfassendem 
Material exakt darstellen lassen. Neu beschrieben wird das „graue Kleid“  der 
Brandmaus, das sich vorläufig erst bei 2 adulten Männchen mit Höchstgewichten 
fand. Mus agrarius Jcarelicus ist (in der Hauptsache) nach einem Exemplar in 
diesem Kleide beschrieben worden und wird in die Synonymie von Apodemus 
agrarius gestellt.
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